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Geunoſſen! Werbt neue Abonnenten!

Die Antwort der Wahlrechts
feinde.

Die Petition Bebel und Genoſſen, um Gewährung des
7 Landtags Wahlrechts in Preußen, hat am Montag in

er Preſſe der Reichs- Hauptſtadt und im Landtage ſelbſt eine
durchaus charakteriſtiſche Antwort gefunden.

Wir nehmen die Preſſe vorweg, weil über ſie ſehr weni
g ſagen iſt. Man kann ſie je nach ihrer Haltung in dr

ruppen teilen. Da ſind
1. die in der Wanzentaktik des Sichtot

ſtellens ſehr geübt. Sie ſind zu „vornehm,“ um die unver
ſchämte Bettelei des preußiſchen Volkes um ein bißchen Recht
überhaupt zur Notiz zu nehmen. Zu ihnen gehört das leitende
Organ der Konſervativen die r und das leitende
Organ des Zentrums die Germania.

2. die Verlegenen; ſie drucken ein paar Sätze aus derPetition möglichſt an recht verſteckter Stelle ab. Dazu be

merken ſie nichts, weil ihnen nichts einfällt. An der tie
dieſer Siebengeſcheiten marſchiert die Norddeutſche Alk-
gemeine Zeitung; P folgen aus alter Gewohnheit die
meiſten Freiſinnsblätter.

3. aber die Unverſchämten, die ſich geſpreizt hinſtellen
und erklären: „Daraus wird nichts!“ Da iſt zunächſt die
agrariſch konſervative Deutſche Tageszeitung, die
erklärt

Der Zweck Uebung ledigli in, eine Ver8 w. zu u in z u darcke

handlung im ordnetenh
egebenenfalls wieder Demonſtrationen zu knüpfen. So
ange dieſe rein demonſtrativen Agitationen dauern, wird
der Landtag vorausſichtlich kaum Neigung haben, ſich mit der
Frage zu befaſſen.

Das ſchreibt das Organ jenes Bundes der Landwirte,
en „demonſtrative Agitationen“ jeden Rekord gebrochen

aben.
4. Ein Blatt aber verdient einen beſonderen Platz für ſich;

denn den andern würde man alledem Unrecht tun, wenn
man ſie mit ſo viel Schmutz zuſammenwürfe. Dieſes Blatt,
das den denkbar höchſten Gipfel der Jnfamie erſteigt, widmet
der Petition dieſe Sätze:

Hochachtungsvoll ergebenſt“ ſchließt die von Bebel,Singer Merten u r, olies z und einigen
kleineren Göttern unterzeichnete Petition, die bei den
Adreſſaten eines ungeteilten Heiterkeitserfolgs
ſicher ſein kann.

Das Blatt, das ſich dieſe ausgeſuchte Unverſchämtheit leiſtet,
heißt Nationalzeitung und iſt das führende Blatt
des deutſchen Nationalliberalismus. Das ſoll ihm

unvergeſſen bleiben! Die Rationalzeitung hat ſich mit
dieſer ihrer Seelenentblößung einen Platz in der deutſchen
Geſchichte geſichert. Die Vertreter von ſechzehnmal hundert-
tauſend preußiſchen Arbeitern nahen bittend dem verſchloſſenen
Tor des Landtags, bittend um die Erfüllung einer
liberalen Forderung, und das Hauptorgan des Liberalis-
mus beantwortet dieſe Bitte mit Gelächter! Das deutſche
Volk müßte alle Scham und alles Rechtsgefühl verloren haben,
wollte es nicht dem ſchwarz- weißen Nationalliberalismus ſeine
„ungeteilte Heiterkeit“ bei der nächſten Gelegenheit ſo gründlich
Lergeh Ohren ſchreiben, daß ihm das Lachen ein für allemal

ergeht!

Auch das preußiſche Abgeordnetenhaus hat ſich am
Montag zwar nicht formell aber doch tatſächlich mit der
Petition Bebel und Genoſſen beſchäftigt; und auch in dieſer
Debatte ſpiegelten ſich alle Stimmungen von der unent-
ſchloſſenen Verlegenheit bis zur dreiſteſten Unverſchämtheit
treulich wieder. Es war Herr Brömel von der Freiſinnigen
Vereinigung, der bei der Beratung des Etats des Innern als
Erſter auf die Petition z ſprechen kam. Herr Brömel! ſchleppt
aber an ſeinem Fortſchrittsbein als ſchwere Kugel das Wahlrechtskompromiß, das ſeine Partei im Kar 1904 mit
den Nationalliberalen geſchloſſen hatte. Jn jenen ſchönen
Tagen, da von einer Wahlrechtsbewegung r wenig oder
97 nichts zu ſpüren war, vereinigten ſich die Liberalen und
ie Freiſinnigen auf den Plan einer ſog. „Wahlreform“, die

bloß die liberalen und freiſinnigen Mandate vermehren, aber
das Klaſſenwahlrecht aufrechterhalten ſollte. Wenn
Herr Brömel jetzt unter veränderten r ſchärfer

egen das Klaſſenwahlrecht vorgeht, ſo findet er ſich bei jedem
Wort durch jene unglückſelige Abmachung behindert. Herr
Brömel redet alſo hin und her: die Abfchaffung des Drei-
klaſſenwahlrechts ſei „notwendig“. „Unbedingt notwendig
aber man merke den feinen Unterſchied ſei die Aen
derung der Wahlkreiseinteilung. Vor der „Blut-
rünſtigkeit“ der ſozialdemokratiſchen Sprache ſchaudert auch
Herrn Brömels zartes Gemüt zurück, und was die PetitionBebel und Genoſſen betrifft, ſo „fürchtet“ er, die Kommiſſion

werde erklären, ſie ſei zur Beratung im Plenum ungeeignet.
Herr Brömel ſchlägt nicht mit der Fauſt auf den Tiſch und
verlangt, daß dieſe Petition im Plenum beraten werde,
dazu iſt er nicht blutrünſtig genug und zu furchtſam.

Der Konſervative Herr Straſſer weiſt das Gerede von der
Wahlreform mit einer Handbewegung von ſich. Man möge
doch auf die Vorlage der Regierung warten, meint er (und
denkt wohl dabei: Da kbnnt Jhr alte Preußen werden,
ehe die kommt). Herr Zedlitz hält ſeine gewohnte Scharf-
macherrede. Erſt müßten die Demonſtrationen aufhören, dann
könne man über das Wahlrecht reden. Ganz die bewährte
Methode der Arbeitgeber: „Erſt müßt Jhr zu Kreuze kriechen,
dann werden wir möglicherweiſe mit Euch verhandeln!“ Nach

dem noch Herr Caſſel von der Freiſinigen Volkspartei über
e hche geſprochen, nimmt der Herr Miniſter ſelbſt
das Wort.

Herr v. Bethmann- Hollweg verfolgt noch immer den
ehrgeizigen Plan, wenigſtens dem Anſchein nach, im preußiſchen
Miniſterrat die Rolle des „Kulturelements“ zu ſpielen. Ob-
wohl unter ſeiner Regierung dieſelbe Wirtſchaft fortdauert, wie
unter der des ſeligen Herrn von Hammerſtein, bemüht er
ſich, ſo gebildet und liberal wie möglich aufzutreten. Wider
ſprächen nicht die Taten der Polizei, für die er verantwortlich
iſt, ſeinen Worten, ſo möchte man wirklich glauben, daß der
unerforſchliche Ratſchluß, der preußiſche Miniſter ſchafft, dies
mal einen weißen Raben der ſchwarzen Schar zugeſellt hätte.
Es war wirklich elegant und man kann dem Miniſter ſein Ver
gnügen nachfühlen wie er den lahmen und blinden Landtags
liberalismus verſpottete. Herr v. Bethmann-Hollweg verſicherte,
er ſei viel liberaler als die Linke dieſes hohen Hauſes“, und wies die
Berechtigung dieſes ſeines Ausſpruches ſowohl an der Frage der
Selbſtverwaltung, wie auch an der Frage der Wahlreform
nach. Die liberal freiſinnigen Reformwünſche bezeichnete er
lächelnd als „ſehr beſcheiden“, und ſpottete über Herrn
Brömels Begeiſterung für die Wahlgleichheit, indem er daraufhinwies daß die m eraß bei ihren Arbeiten nur das „ſehr

beſcheidene“ freiſinnig-liberale Wahlrechts-Kompromiß von 1904
als Material vorgelegen habe, ſo daß er die neuerlichen
Wünſche der Freiſinnigen gar nicht habe berückſichtigen können.
Wenn ſich die Kragen überhaupt noch ſchämen können,
ſo müſſen ſie ſich bei dieſer Miniſterrede geſchämt haben.
Schließlich aber zerplatzte auch des Miniſters liberale Seiſen
blaſe zu Waſſertröpfchen. Die Regierung ſei vorläufig noch
mit wahlrechtsſtatiſtiſchen Vorarbeiten beſchäftigt. Natürlichl

Nun aber war es wieder der Nationalliberale Friedberg,
der den Gipfel der Jnfamie erklomm. Er ſuchte zunächſt den
entlaufenen Kumpan Brömel zurückzuholen und an den Pfahl
des Kompromiſſes zu binden. Ja, er machte ihm ſchwere
Vorwürfe, daß er eine „ganz überflüſſige“ Wahlrechtsdebatte
angezettelt habe, und bemerkte ſchließlich mit grinſendem Ver
gnügen die Zuſammenſetzung des Hauſes bürge dafür daß
die Wahlreform nicht zur der Sozialdemokratie aus
falle. Auf der Rechten erhoben ſich Gelächter und Beifalls-
rufe. Und ſo war die „ungeteilte Heiterkeit da, die die Na
tional- Zeitung angekündigt hatte.

Das war die Antwort der Protzen auf das ergebene Bitt
eſuch, in dem das preußiſche Volk ſein gutes Recht verlangt. Ausuchte, verlegenes Herumgerede und ſchließlich Spott und

Hohn! Die Herren haben geſprochen und nun hat wieder
das Volk das Wort! Herrn Brömels r Prophe
Fs man werde „noch den letzten Arbeiter in die

rme der Sozialdemokratie treiben“, nähert ſich
ſichtbar der Erfüllung!

295 J ch b ek enn e [Nachdr. verb.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Die Schwüle des eſprochenen Wortes lag zwiſchen uns
jenem Tag. Wirg. tanden Hand in Hand an Bord des

ampfers und verfolgten den Flug der Möven hoch über
unſerm Haupt. nd unſere Gedanken flogen raſcher und
flatterten ängſtlicher als die Boten des Sturmes.

Fabnt du die Bretter ſchwanken
chon brandet dumpf das Meer.

Am Horizonte lagern
Die Wolken ſchwül und ſchwer

a: Deget; und Blitz und Stürme!
ir wird ſo froh zu Mut:

39 führe mit dir zuſammen
urch die wildeſte Flut!

Teber Wogen und Blitz und Stürme hinaus flogen unſere
Gedan en in ein enges, trauliches, dämmerungumſponnenes
giwwrchen. Da flackerte das r hell guf, und ein

ann ſaß da im gepolſterten Lehnſtuhl, ausruhend von des
Tages harter Laſt. Mit friedetiefen Blicken ſah er in
die wogende Glut. Und ein Weib trat zu ihm und bot yw

en wärmenden Trank in kunſtvoll getriebener Schale und bot
ihm den Mund mit ſeligem Lächeln zur Labe dar

Und die Schale war ein Hochzeitsgeſchenk. Ja, Du:
Hochzeit mit Myrtenkranz und Tüllſchleier, mit rautjungfern
in roſa Tarlatankleid unt künſtlichen Eranatpuffs im hoch
toupierten Hagre hab' ich mir damals erträumt! Jch habe ſo
ar an den Brautwagen und die Lendemaintoilette -gedacht.
b der kleine Gyennaſigllehrer auch an den Hochzeitsfrack unddi Nyrtenſtrauß im Knopſioch gedacht hat Gott weiß es

allein

Al ergnügungstour zurückz gber das von der kurzen Vergnügung

eine

dem helmatlichen Ufer näher und immer näher kam, da
den Atem aus tiefſter Bruft, empor und ſagte:

„Fräulein Wilma, ich muß nun heim
über mich hin, bange fragend, irrend faſt.

„Warimy müſſen Sie
Die Pflicht. Zum erſtenmal die harte Pflicht. Aberind h ine Hand ſich um die meineich e i ein freier Mönn hewöwhen bin

Sein Blick

Das war ein Eid von meiner Seite. Mir wollte er keine
Feſſeln um den Arm legen, als er ging

Ich habe drei, vier Jahre lang gewartet auf ſeine Wieder-
kehr. Jch habe zwei, drei Jahre lang geweint um meinen
Sommertraum.

Jch habe dieſen Mann nicht geliebt, aber an meines Lebens
Horizont hat er geſtanden wie die Fata Morgang der Wüſte.

Und als die n gingen und kamen, und er nicht wieder-
kehrte, da ach Gott, Du, da

Als er wiederkam, war es zu ſpät.
7

7

Du, ich habe Sehnſucht nach Dir. Eine raſende, fiebernde,
ſchütternde Sehnſukht habe ich.

So ſtark und gewaltig, daß ſie mich faſt nicht ſchreiben
t

as foll ich Dir auch ſchreiben Wie ſoll ich Dir den
blaſſen, kühlen Zukunftstraum me ner vierundzwanzig Jahre
ſchildern in dieſer flammenden Herbſtabendſonnenpracht

Die lügen, die da ſagen, daß die heißeſte Glut in der
Jugend loht. Die heißeſte Glut iſt ein volbewußtes, reifes,
raſendes Verlangen, das alle einengenden Feſſeln zerſprengt.

Und die Jugendl'ebe O, die Jugendliebe, Du! Das ſindhantome, Plaſſe Schatten, die nicht Blut und nicht Leben
jaben, die ganz Ahmeng ſind, ganz Stimmung nur: eine lila-farbene, blelhe h Frühſommergbendſtininmg,

Und all ihre Formen ſind verzerrt.
Ueberſchlanke, geſpenſterhafte, ſehnſurhtkranke Eeſtalten ſind

es: die heben ihte müden Arme in den ſterbenden Himmel
empor, und ein feiner blauvioletter a legt ſich leiſe, leiſe
und lautlos über das erſte, wen rün. n T

Das iſt noch alles Träumen und Ahnen nur, ein Träumen,deſſen c dw niemals kommen wird, g eine müde,
re ne Glücksahnung. Ein Hauch von Reif webt durch

e Dämmerung.Du aber: wän Leben, mein Je und mein n u
a den Septemberhimmel geſehen in ſeiner fieberndenet Frn Sepſettberhinmel über dem Meere

Tief unten flutet das Leben. Es flutet, Seele, es wogtich J Alles iſt ſtill ein leiſes iges Atmen hebt die See.
ln befriedigtes Sie hat ausgetobt an dieſeml en 8 ſie weiß, was kommen wird.

ie weiß, was kommen wird.

Sie braucht jg nur die Augen aufzuſchlagen, ſturmdunkel,
Du, und ſehnſuchttief

Und ſie ſieht geradeaus in den lodernden, flammengepeitſchtenHimmel über ſich

Leg' Deine Hand auf meine Bruſt und ſieh:
Weithin über der atmenden See dehnt ſich die Ferne.

Ferne, die Dir und mir erſchloſſen iſt. Granitene Felſen,
turmtrotzig, titanengewaltkg türmen ſich hochauf Lis übev
ie Wolken empor. Auf dieſem Felſen bauen wir unſer Schloß.
Und ſiehſt Du, wie es wächſt Schlanke Säulen ſtreben aus

elſigem Grunde empor, und goldene Kuppeln wölben ſich über
em marmornen Unterbau.

Wände aber, die uns decken könnten, Wände, die unſer Glüch
umcchließen, die uns begvraben wollen, die ſiehſt Du nicht

Zwiſchen den Marmorſäulen hindurch ſchauſt Du gerade in
den Himmel.

Der flammt wie lauter Blut. Oder wie lauter Feuer.
O Blut und Feuer, Du das hätte der Himmel nichtk!

Die

Doch! Falte nicht ſo fromm die Hände. Frieden iſt dev
Tod. Blut und Feuer hat der Himmel.

Je gewaltigen Flammen loht es empor. Und Du, der Di
aus dem Feuer ſtammſt, Du willſt das himmliſche Element
nicht erkennen

Wirf das Alltagsgewand ab! Stehe nackt da als ein Menſch
in dietem wundervollen Sonnenuntergang!

Donn ſie kommt, die Nacht. e
Und weißt Du noch, was Du mir einſt geſagt
Du ſprachſt zu mir mit den Worten eines Gewaltigen:

„Wie das Weib dem Mann gegeben
Lieblich zur Geſpielin war

ſt die Nacht das halbe Leben
Und die ſchön're Hälfte zwar.

Und nun hebe ich die nackten Arme in dieſen Sonnemmter-
gang empor! Erwarte den Blitz!

Zee iſt keine müde, ſehnſuchtblaſſe Ahnung mehr.
as iſt Erfüllung.

c Garben ruhen in der Scheuer, und die junge Saat iſt
ge äet.

e Aenn der Winter kommen. Die Ernte iſt uns ein
gebracht.

Fortſetzung folgt.
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Februar 1906.

Der Reichstag
hörte geſtern bei der Fortſetzung der ſozialpolitiſchen Debatte
drei echte und rechte Scharfmacherreden und die ſehr kräftige
und vernünftige Kritik, die ihnen der Genoſſe Stücklen zu
teil werden ließ. Herr v. Kardorff, der alte Gründer der
Laurahütte, eröffnete mit ſenilem Geſchwätz die Debatte. Er
produzierte die Weisheit, daß das Genoſfenſchaftsweſen die
Energie herabſetze, daß kleine Renten nicht zur Auszahlung
elangen dürften, daß die chriſtlichen Gewerkſchaftler ſo ſchlimm
eien wie die ſozialdemokratiſchen, daß die Gewerkſchaften über

haupt bei Streiks es gar nicht beſſer trieben als die Sozialdemokratie, und aus al dem zog er den überraſchenden Schluß,

daß es gar keinen Klaſſenkampf gäbe, daß eine Jntereſſen
harmonie zwiſchen den Unternehmern und Arbeitern beſtände,
die wahrſcheinlich er und ſein ſeliger Parteigenoſſe Stumm im
Zuchthausgeſetz verkörpert ſehen. Bei den beiden anderen
Rednern aus den bürgerlichen Parteien, dem Zentrumsabge-
ordneten Erzberger und dem Nationalliberalen Baſſer-
mann, war die ſcharfmacheriſche Grundtendenz durch Mittel-
ſtandsforderungen oder auch Wünſche auf minimale Verbeſſe-
rungen der Lebensverhältniſſe der Arbeiter nicht ſoweit verdeckt,
daß ſie nicht bei jedem zweiten Sag wieder deutlich zum Durch
bruch gefommen wäre. Beinahe im Tone des FreiſinnigenMugdan beſchimpfte Herr Baſſermann die Wahlrechts

demonſtration am 21. Jannar, und im Stile der Begründung
zur ſeligen Zuchthansvorlage klagte Herr Erzberger gar
beweglich über den Terrorismus, nicht etwa der katholiſchen
Geiſtlichen, die freiorganiſierten Arbeitern die Gnadenmittel der
Kirche verweigern ſondern über den Terrorismus der freien Gewerk
ſchaften gegen die chriſtlich organiſierten, von denen er ſelbſt zu
geben mußte, daß ſie in vielen Fällen als Streikbrecher aufträten.
Er geſtand auch ganz unumwunden, daß, wo wirklich unſtatt-
hafter Zwang auf anders denkende Arbeiter ausgeübt worden
ſei, die Führer der Partei- und Gewerkſchaftsbewegung ihn un-
bedenklich gemißbilligt hätten. Wozu aber all die langen Er-
zählungen über die armen terroriſierten Chriſtlichen, wenn nicht,
um bei der Regierung und den Mehrheitsparteien Stimmung
für neue Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiter zu machen.

Demgegenüber zeigte Genoſſe Stücklen an der Hand der
von ihm auf das Eingehendſte ſtudierten GewerbeJnſpektions-
Berichten, wie unbefriedigend in Wahrheit die Lage der Arbeiter
iſt und wie dringend die Erfüllung der Forderungen, die wir
an die ſozialpolitiſche Geſetzgebung ſtellen. Mit dem feigen,
vermorſchten Liberalismus des Abg. Mugdan, der ſelbſt dieſes
übelberüchtigten Beiwortes noch unwürdig iſt, ging er zuerſt
ſcharf ins Gericht und wies nach, wie gerade die Geſetzlichkeit
der Arbeiter die Scharfmacher in die größte Wut verſetzt. Er
verfehlte auch nicht, den Scharfmachern aus allen Ländern den
Dank der Vartei dafür abzuſtatten, daß ſie mehr und mehr die
Arbeiter zur Erkenntnis ihrer Klaſſenlage und zum Anſchluß
an die Partei bringen.

Heute geht die Debatte weiter. Vorher geht eine Anfrage
unſerer Genoſſen an den Reichsfanzler, warum gegen die an
dem Unglück auf der Zeche Boruſſia ſchuldige Verwaltung noch
immer nicht gerichtlich eingeſchritten ſei.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Montag mit der

zweiten Leſung des Etats des Miniſteriums des Jnnern
begonnen. Bevor die Generaldebatte begann, die ſich an den
Titel „Miniſtergehalt“ zu knüpfen pflegt, beantragten die Frei-
konſervativen Graf Douglas und v. Zedlitz, von der Regie-
rung die Einſetzung einer Sachverſtändigen Kommiſſion zur
Beratung des im vorigen Jahre angenommenen Antrags auf
Errichtung eines „Volkswohlfahrtsamts“ zu verlangen. An
dieſer des Dreiklaſſenhauſes würdigen ſozialpolitiſchen Spielerei
beteiligten ſich ſo ziemlich alle Fraktionen und Fraktiönchen dieſes
Muſterparlaments. Die tut ihnen den Gefallen und
ſpielt auch ihrerſeits mit, obwohl ſie wie aus den Worten
des Miniſters hervorging natürlich die Komödie durchſchaut.
Nur will ſie kein beſonderes Amt ſondern Ausbau der Zentral-
ſtelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen. Der Antrag Douglas-
Zedlitz eigg ſchließlich an die Budgetkommiſſion.

Beim Gehalt des Miniſters“ ergriff zunächſt der freiſinnige
Vereinigungsmann Brömel das Wort. Seine Rede drehte
ſich faſt ausſchließlich um die Wahlrechtsfrage. Es iſt wahr:
Herr Brömel verlangt die Ausdehnung des Reichstagswahlrechts
auf die preußiſchen Landtagswahlen. Leider war er wieder
beſtrebt, ſich ſelbſt das Verdienſt zu ſchmälern, indem er ſeine
Wahlrechtsforderung mit allerlei Angriffen auf die Sozial-
demokratie verſetzte. Dadurch und durch die zahmen Wendungen,
unter denen er feine grundſätzliche Forderung verſteckte, erlangte
er, en die Junker ihn ruhig anhörten und wider Gewohnheit
keine Lärmſzenen aufführten. Die Abgg. Stroſſer und
v. Zedlitz wünſchen natürlich am Landtagswahlrecht zunächſt
gar nichts und ſpäter möglichſt wenig geändert, und der Miniſter
des Jnnern, v. Bethmann-Hollweg, ſchloß ſich dieſerAuffaſſung ziemlich vorbehaltlos an. Der neue Miniſter iſt
verbindlicher in der Form, gemäßigter im Ausdruck, kurzum
etwas moderner als die reaktionären Muſterexemplare, die vor
ihm den Miniſterſeſſel des Jnnern zierten: daß er aber nur
eine andre Nummer desſelben Fadens iſt, iſt nunmehr auch den
optimiſtiſchſten Liberalen klar geworden. Allerarmſeligſtes

lickwerk iſt das einzige, was vom Miniſterium
Bülow- Bethmann in der Wahlrechtsfrage zu er
warten ſteht. Die übrigen Redner des Tages verloren
ſich in mehr oder minder unbeträchtlichen Einzelheiten. Der
Zentrumsmann Dr. Dahlem und der Konſervative v. Schuck-
mann ſprachen faſt ausſchließlich vom zu ſchnellen Fahren der
Automobile; der Nationalliberale Dr. Friedberg und der
Volksparteiler Caſſel hüpften raſch über die Wahlrechtsfrage
weg, um die Berliner Eingemeindungsfrage um ſo breiter zu
behandeln. Erwähnt ſei, daßz der Mugdan-Haß gen die pro
letariſche Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen bei Oktavio v.
r volles Verſtändnis findet. Am Dienstag wird die

ebatte fortgeſetzt.

Gerichtsurteile anf Vorrat.
Zu dem in Nr. 28 des Volksblattes unter. Tagesgeſchichte

veröffentlichten Fall ſchreibt uns ein juriſtiicher Mitarbeiter:
Vor einigen Tagen fand vor einer Berliner Strafkammer durch
den Verteidiger eines Angeklagten mit Erfolg eine Richter-
ablehnung wegen Befangonheit ab, weil der Referent in dieſer
Sache, d. h. der Richter, welcher dazu beſtimmt wax, ſeinen
übrigen Richterkollegen Vortrag in derfelben zu halten, bereits
vor Beginn der Hauptverhandlung begonnen hotte, die ſchr ſt
liche Urteilsbegründung anzufertigen und die Ergebniſſe der
Hauptverhandlung unter Bezugnahme auf die den Zeugen vor
der Polizei abgegebenen Erklärungen zu fixieren.

Jm Publikum wird man allgemein über ſolches Gebaren
eines Richters erſtaunt ſein, und ſich verwundert fragen, wie
es überhaupt möglich ſein kann, daß ein Richter bereits mit
ſeinem Ureil fertig iſt, ehe der Angeklagte gehört worden iſt,
und ehe eine Beweisaufnahme vor dem erkennenden Gerichte
ſtattgefunden hat.

Der Eingeweihte, der beruflich in der gerichtlichen Praxis
ſteht, weiß allerdings, daß dieſer Fall bei der Berliner Straf

kammer durchaus nicht vereinzelt daſteht, ſondern
auch anderswo häufig vorkommt. Mir iſt beiſpielsweiſe be
kannt, daß Vorſitzende von Strafkammern bereits am Tage
vor der Hauptvorhandlung nach veendetem Alten.
ſtudium auf einen Zettel den Urteils-Tenor mit
Bleiſtift niederſchrieben. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß ein ſolches Veyahren in grober Weiſe gegen das Geſez
verſtöht, da dieſes vorſchreibt, daß das Gericht auf Grund
der ſtattgehabten Hauptverhandlung das eil zu fällen hat,
und nicht etwa nach dem vorliegenden Aktenmaterial, wie es
in vergangenen Zeiten einmal üblich war. Der Geſetzgeber
wollte oſſenbar, daß der Richter nur nach gewonnenen leben.
digen Eindrücken in der Hauptverhandlung entſcheiden ſoll
Wenn es nun trotzdem Richter vor ihrem Gewiſſen glauben
verantworten zu können, einen Angeklagten zu verurteilen, ehe
ſie ihn überhaupt geſehen und gehört haben, lediglich auf
Grund der Aus ſagen von Ausſagen, die unbeeidigt und viel
leicht auch nur mangelhaft und oberflächlich von der Polizei
vernommen worden ſind, ſo liegt das weniger an den Perſonen
als an dem herrſchenden Syſtem in unſerer Rechtſprechung.

Unſere Juriſten, anſtatt Fühlung mit dem wirklichen Leben
zu halten und ſich deſſen Erfahrungen bei ihrer Berufstätödkeit
zu Nutze zu machen, beharren im allgemeinen noch nach wie
vor bei dem alten buregukratiſchen, engherzigen Standpunkt
ihrer Berufsvorfahren, wozu nicht wenig die einſeitige, nach
der Schablone ſich vollziehende Erziehung der jungen Juriſten
beiträgt. Das Alpha und Omega aller Lebensweisheit jedes
Durchſchnittsjuriſten ſind die Akten und noch einmal die Akten.
Was nicht in einem ſolchen Faszikel ſteht, exiſtiert einfach nicht.
mag auch das Gegenteil bewieſen werden. Hielte man eine
Umfrage be den Richtern in dem Sinne, ob ſie die Haupt
verhandlung mit ihren perſönlichen Eindrücken für notwendi
zur Abgabe ihres Urteils erachten, ſo würde ein großer Tel
der elden dieſe Frage zweifelsohne verneinen, weil ſie ſich
im Bewitßtiein ihrer richterlichen Ueberlegenheit und Urteils
kraſt für defthigt halten, ſchon auf Grund des vorliegenden
Akten als ein zutreffendes Urteil zu bilden Die Haupt
verhandlung in Strafſachen und die mündliche Verhandlung in
Zivüprozeſſen wird von vielen Richtern als eine läſtige
geſetzliche Formalität aufgeſaßt, die eben, weil ſie
zwengende Form iſt, beobachtet werden muß. Daß die Sttaf
kammerurteile bisweilen fertig ſind, ehe die Hèäuptverhandlung
begonnen hat, iſt aber hauptſächlich darauf zurückzuführen, daß
der Referent und der Vorſitzende die eigentlichen entſcheidenden
Richter ſind, die übrigen drei Richter dagegen, welche in der
Strafkammer noch geletzlich mitzuwirken haben, in der Regel
den Vorſchlägen des Vorſitzenden und des Referenten bei der
Urtelsberatung ohne weiteres zuſtimmen, und zwar deshalb,
weil nur dieſe beiden Richter die Akten vorher durchgeleſen
haben, während die übrigen drei Richter ſie erſt durch die Ver
handlung der Sache kennen lernen müſſen.

Daß dieſes Sichverlaſſen der übrigen Richter auf den Vor-
ſitzenden und den Refſerenten, weil dieſe die Akten kennen, dazu
führt, daß erſtere der Verhandlung überhaupt nicht aufmerkſam
folgen, ſondern ſich mit ganz anderen Dingen beſchäftigen, liert
auf der Hand und wird darch die Erfahrung beſtätigt. Die
Rechtsanwälte, die oft große Mühe haben, die Aufmerkſamkeit

Richter bei ihrem Vortrag zu feſſeln, werden das am beſten
wiſſen.

Es iſt zu hoffen, daß der beſprochene Fall bei der Berliner
Strafkammer dazu beiträgt, gewiſſenhafte Richter an ihre ge
ſetzliche Pfücht zu erinnern, nur auf Grund des Ergebniſſes
der Hauptverhandkung ein Urteil zu fällen.

Wir können den Optimismis unſeres Mitarbeiters nicht
teilen. Die Richter unterliegen eben, wie jeder andere Menſch
auch, den Folgen der Gewöhnung. Auch der gewiſſenhafteſte
Richter kann ſich mit der Zeit der Einwirkung der Gewöhnuno
nicht entziehen, wenn auch nicht jeder ſo weit entartet, daß er,
wie jener Berliner Richter, in gröblichſter Form die Beſtim
mungen der Strafprozeß- Ordnung verletzt. „Es iſt ihr Ge
ſchäft!“ ſagt das Vo'k, wenn von den Urteilen und dem Ver-
urteilen der Richter die Rede iſt. Es iſt ein Undina.
daß ein Menſch ſein Lebtag lang Tag für Tag Menichen
verharrren oder freiſprechen ſoll. Je empfindfamer und pein
lich gerecht ein Richter anfangs zu ſein ſich bemüht, deſto
ſchneller wird er zur Maſchine werden, die das Urteilen ſchab
lonenhaft und handwerksmäßig vollzieht. Kein Menſch hält
das aus, jahrelang Strafrichter zu ſein und ſich dabei friſches
menſchliches Empfinden zu bewahren Sich auf die täti, Mit-
hilfe der jüngeren Beiſitzer a'ſs wirkſame Rechtsgarantie ver
laſſen zu wollen, iſt phantaſtiſch. Denn der Herr Direktor kann
dem jmgen Kollegen im Fortkommen ſchädlich oder cuch
förderlich ſen Unſer ganzes Strafrechtsweſen iſt eben natur
widrig, nicht nur in Bezug auf die vom Geſetz vorgeſchriebene
Skala in der Strafbarkeit der Handbungen ſondern auch be
treffs Anwendung und Auslegung der Paragraphen und der
Höhe des ausgeworfenen Strafmaßes.

Gerüffelte Poſtbeamte.

Ueber eine „Verwarnung“, die der Organiſation der Poſt
beamten von der Regierung zuteil geworden iſt, berichtet die
Deutſche Poſtzeitung folgendermaßen:

Die beiden Vorſitzenden des Verbandes, die Herren Ha
mecher und Fiſchbach und der Vorſitzende des Verbandstages,
Herr Rehländer, wurden zu Donnerstag, 18. Januar, zu dem
Direktor im Reichspoſtamte, Herrn Franck, beſchieden. Der

Miniſterialdirektor richtete im Beiſein des Wirklichen Geheimen
Oberpoſtrats Spilling und des Geheimen Oberpoſtrats Gran-
zow an die Vorſitzenden eine längere Anſprache über die
jetzige Haltung des Verbandes. Lebhaft tadelte Herr Franck
eine „Agitationsreiſe“ des Herrn Rehländer nach dem Oſten.
Die Reiſe habe „Beunruhigung in die Bevölkerung getragen.
Früher, im Jahre 1900, habe der Verband die Perſonal-
reform mit Jubel begrüßt, auch die 1904 erfolgte Neuordnung
des Titelweſens ſei anerkennend beurteiſt worden. Jm Jahre

1905 aber ſeien die Erwartungen der Aſſiſtentenklaſſe als un
erfüllt bezeichnet und eine durchgreifende Aenderung der Per
ſonalordnung für berechtigt erkannt worden. Am bedenklich-
ſten aber ſei die Beſprechung des neuen Etats in dem Fach-
organ geweſen. Der Ton des Aufſatzes ſei „maßlos“ u. ſ. w.
Der Miniſterialdirektor ſchloß mit den Worten: „So kann
es nicht weiter gehen. Jch warne Sie ernſt
lich. Eine derartige Agitation kann und wird ſich die Ver
waltung nicht gefallen laſſen. Noch iſt es Zeit,
umzukehren. Das habe ich den Herren im Auftrage des
Herrn Staatsſekretärs zu eröffnen!“

Herr Hamecher erteilte den Regierungsherren auf der Stelle
eine gründliche Ankwort; er wies zunächſt das Gerede von
der ſogenannten Agitations Reiſe des Herrn Rehländer
zurück; dieſe ſtag!s gefährliche Reiſe beſtend in ein paar Be
ratüng, im Kollegenkreiſe, die Herr Rehländer bei einer
Erholungsreiſe abgehalten hat. Weiter führte Herr Hamecher
aus: Er könne als objekliver Beurteiler nicht beſtreiten, daß
die Durchführung der Perſonalreform nicht nur die Hoffnungen
einer ſehr großen Anzahl von Kollegen enttäuſcht, ſondern für

ſie auch noch eine Verſchlechterung ihrer dienſtlichen Verhält
nie gebracht habe. Und wenn zur Aeußerung, Aufklärung
und Ausgleichung der durch dieſe Entwicklung hervorgerufenen
Meinungen und Wünſche der Verband auf dem letzten Ver-
bandstage Gelegenheit gegeben habe, ſo ſei das nicht nur
zweckmäßig ſondern auch notwendig geweſen. Wenn das
nicht geſchehen dürſte, dann habe der Verband
überhaupt keinen Zweck. Er müſſe ſagen, daß nach
einer innerſten Ueberzeugung, die in dem Auffatze wieder-
gegebene Stimmung durchaus der in der Kollegenſchaft herr
ſchenden entſpreche. Die Koſten der Lebenshal-
tung ſeien ſeit der letzten Gehaltsregulie-
rung außerordentlich geſtiegen. Die Ver-
ung verkenne ſicherlich nicht die ſchwierige materielle Lage der
Beamten, ſie würde ja dann die wirtſchaftliche Entwicklung
nicht verfolgen. Damit hätten die Mitglieder ſich auch ſtets
vertröſten laſſen und auf die Verbeſſerung der Reichs
finanzen gehofft. Nun ſei die Finanzreform, die in Verbin-
dung mit den Eingängen aus dem neuen Zolltarif der finan
ziellen Not des Reiches ein gründliches Ende bereiten ſolle,
am Horizont aufgetaucht, ihre Ergebniſſe ſeien zum Teil ſchon
m Etat verwendet geweſen, und von einer Berückſichligung
der ſeit langem gehegten Beſoldungsverbeſſerungswünſche ver
aute bisher nicht nur nichts, nein, in der Begründung der
Wohnungsgeldzuſchußvorlage werde noch dazu das Bedürfnis
zu einer Verbeſſerung der Beamtenwohnungsgeldzuſchüſſe, trotz
em ein ſolches vom Parlament allgemein ſeit zehn Jahren
erkannt worden iſt, mit dem Hinweis auf die niedrige Be-
ſoldung der bundesſtaatlichen Beamten abgeſtritten. Der Ein
oruck, den dieſe Wahrnehmung auf die Kollegenſchaft hervor
gerufen habe, ſei niederſchmetternd geweſen. Die Antwort
der Regierungsvertreter war eine Wiederholung
der feierlichen Verwarnung; und dann war die Audienz zu
Ende.

Man kann geſpannt ſein, wie lange ſich die deutſchen Poſt
beamten eine ſolche Behandlung noch gefallen laſſen
werden, die ihre Kollegen in Oeſtreich, Frankreich, Dänemark
und anderen Ländern ja ſelbſt in Rußland, durch zielbewuß-
ten Kampf längſt überwunden haben, ſoweit man die Be-
amtenſchaft dort überhaupt jemals ähnliches zu bieten ge-

wagt hat.

Chriſtlich germaniſche Kulturbilder aus Kamerun.
Das Syſtem Puttkamer in Kamerun wird nun

wohl bald gründlich geklärt werden, und man wird dann die
amtliche Auffaſſung der Beſchwerden der Eingeborenen hören.
Zu den ſchon mitgeteilten Beſchwerdepunkten ſind inzwiſchen
noch andere gekommen, die jedenfalls auch zur Mitteilung und
Prüfung gelangen werden. Eine von dieſen betrifft, ſo ſchreibt
die Frankf. Zug., eine Kameruner „Frauenſrage“. Es iſt
viel Erregung darüber entſtanden, daß zwei junge einge
vorene Mädchen, die ſchon mit eingeborenen Männern
oerlobt waren, und für die nach Landesſitte bereits eine Hälfte
des Ka preiſes an die Eltern bezahlt war, von ho henBe-
amten des Gouernements den Eltern „abgekauft“ und „ge-
heiratet' wurden ob als Frauen in rechtlich gültiger Art
oder nur nach Landesſitte ohne dauernde Rechtsverbindlichkeit,
geht qus den Beſchwerden nicht klar hervor. Als Preis wird
die Summe von 650 Mk. pro Mädchen genannt, und es wird
vehauptet, daß die Abtretung nicht ſo ganz aus freien Stücken
erfolgt ſei.

Fermer wird folgender Fall erzählt: Die beiden Ver-
treter zweier großer Handels niederlaſſungen
in Kamerun der eine wohnte in Bonanjo und wirde
von den Eingeborenen Mujokedi und der andere,
der in Bonembela anfäſſig war, Emedi meti genannt gin-
gen eines Tages durch die Akwaſtraße. Am nördlichen Ende
dieſer Straße begegnete ihnen die Frau des Häupt-
ſings Berowa Anjo Dibouy la Nkongo, der das
Gymnaſium in Deutſchland beſucht hat, unter Leiſt, Zimmerer,
Seitz und Puttkamer lange Jahre kaiſerlicher Gouvernements-
dolmetſcher war und mit glänzenden Zeugniſſen den Dienſt
quittierte. Die beiden Vertreter der deutſchen Handelshäufer
raen vor den Augen der Eingeborenen an die Häuptlingsfrau
heran und berührten ſie unter Anwendung von Gewalt unzüch
tig. Glücklicherweiſe kamen die Eingeborenen der Frau zu
Hilfe und befreiten ſie. Ganz Duala war ob dieſes Vor-
kommniſſes, das am hellen Tage auf offener Straße ſich zu
trug, ſehr entrüſtet. Die überfallene Häuptlingsfrau erſtattete
gegen ihre beiden Angreifer beim kaiſerlichen Bezirksamtmann
Regierungsrat v. Brauch tſch Anzeige. Sie erhielt darauf ein
fach vom Bezirksamtmann Brauchitſch die Mitteilung, die
beiden Handelsvertreter würden beſtraft werden. Es iſt aber
nichts von einer Beſtrafung bekannt geworden. Man weiß
nur, daß die beiden Herren mit dem Bezirksamtmann zuſammen
ein paar Tage ſpäter ein gemütliches Beiſammenſein hatten.

Zur Diätenfrage ſchreibt die Kölniſche Volkszei-
tung bis heute ſtehe lediglich feſt, daß eine Vorlage in
der Ausarbeitung begriffen ſei. Die Zuſtimmung des Kaiſers
zur Gewährung von Diäten ſei geſichert. Die Vorlage werde
auf dem Gedanken eines Pauſchquantums aufgebaut, alle wei-
teren Details ſeien zweifelhaft. Ebenſowenig könne man
ſagen, wann die Vorlage vor den Reichstag kommt. Sicher
ſei, daß die Beratung der Steuergeſetze in zweiter Leſung
im Reichstage nicht in Angriff genommen zu werden brauche,
ehe die Diätenvorlage nicht erledigt ſei.

Die Solidarität der Reaktion macht ſich auch mehr und
mehr in der „freien“ Schweiz bemerkbar. Wie aus Straßburg
gemeldet wird, haben die ſchweizer Behörden ihr Entgegen
zommen gegen die boruſſiſche Köller- Regierung in Elſaß-
Lothringen nicht allein durch die Verhaftung des Ex-Polizei
kommiſſars Stephan h bewieſen, ſie haben auch den Ver-
kauf von deſſen Broſchüre auf allen Bahnhöfen verboten.

Die Wahlreform in Bayern. Die Reichsratskammer be
riet geſtern vormittag das Wahlgeſetz. Beſonders bedeutſam
war die Rede des Prinzen Ludwig, dem das Geſetz
nicht modern genug iſt, da es nicht genügend Rück
ſicht auf die Bevölkerungsverſchiebung nimmt, ſowie die ent

ſohns des Herzogs Karl Theodor.
Aus dem preußiſchen Herrenhauſe wird ähnliches nie zu

melden ſein.

Noch einmal der Trakehner Schulprozeß. Vor der
7. Strafkammer des Landgerichts in Berlin hatte ſich geſtern
der Lehrer Nickel zu verantworten, der durch ſeinen Kon
flikt mit dem königlichen Landſtallmeiſter v. Oettingen in Tra
kehnen bekannt geworden iſt. Die Affäre Nickel hat mehrfach
das Reichsgericht beſchäftigt. Jn ſpäter Nachmittags-Stunde
wurde Lehrer Nickel freigeſprochen.

Der Kommunalſkandal in Vallendar, von dem wir
kürzlich berichtet haben, zieht immer weitere Kreiſe. Infolge
der Mißſtände in der Verwaltung zu Vallendar haben nun
mehr auch die Gemeinderatsmitglieder der zur Landbüraer-

ſchieden liberale Rede des Grafen Törring, des Schwieger
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Vallendar gehörenden Gemeinden NiederwerthWeitersburg ihre Aemter niedergelegt, weil ehe
beſtehen, für die Belege nicht vorhanden ſind. Die Eingabe
betreffs Auflöſung der Stadtverordneten Vertretung iſt Sonn
tag an das Staatsminiſterium abgeſandt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Görlitz der Schuhmacher Schöne zu vier Jahren Gefänur e
teilt Schöne iſt, wie wir vor einiger Zeit mitteilten, be
reits dreimal wegen Kaiſerbeleidigung vorbeſtraft.

Es gibt noch milde Richter. Aus Liegnimeldet: „Der gnädige Herr mit Kettyeit er
Kevolver. Wegen Bedrohung mit der Begehung eines
Verbrechens und wegen Mißhandlung war ein Ritter-
gutsbeſfitzer aus dem Landkreiſe Liegnitz angeklagt.
(Den Namen des Hochedlen“ ſchweigen die Blätter totl) Er
ſoll ſich gegen ein Dienſtmädchen, eine ſogenannte „Stütze“, von
der er anzunehmen glaubte, daß ſie es ihm nicht übel nehmen
werde, Zärtlichleiten erlaubt haben. Dies wurde nun ſeiner
Ehefrau hinterbracht, welche nun ihrem Gatten eine „häusliche
Szene bereitete. Der Angeklagte forderte nun das Mädchen
auf ſein Zimmer, um ſich ſeiner Ehefrau gegenüber zu recht-
fertigen, da er dieſe Schmach nicht auf ſich ſitzen laſſen
konnte. Als nun aber das Mädchen den Sachverhatt lediglich
beſtätigto, wurde der gnädigo Herr furchtbar ungnädig, ging
auf dasſelbe mit der Reitpeitſche los und verſetzte dem
Mädchen, das nunmehr zu flüchten ſuchte, mit der Reitpeitſche
mehrere Schläge auf den Rücken, wie Zeugen in der Gerichts
verhandüung bekundeten. Dann ſchrie der gnädige Herr: „Wenn
ich das H. A. erwiſche, ſchlage ich ſie tot.“ Dabei
ergriff er einen Revolver und rief, daß er jeden erſchießen
werde, der ihn in ſeiner „Ehre“ angreife. Um dem Worte die
Tat folgen zu laſſen, gab er aus dem Revolver einen Schreck
ſchuß ab. Der Amtsanwalt beantragte 30 Mark, der Ge-
richtshof erkannte auf fünfzehn Mark Geldſtrafe
oder drei Tage Gefängnis.“

Die Breslauer Volks wacht bemerkt hierzu: Weil
wir vor einiger Zeit eine ähnliche Sache meldeten und dazu
bemerkten: „Gleiches Recht für alle“ erhielten wir eine
Anklage wegen Richterbeleidigung!!! Wir wollen uns anläß-
lich des Liegnitzer Urteils jeder Kritik enthalten aber nicht,
weil wir fürchlen, daß man uns aufs neue anklagt, ſondern
weil wir wiſſen, daß ſich unſere Leſer über dieſes Urteil ihre
eigenen Gedanken machen werden. Es war bekanntlich ein
bürgerlicher Juriſt, der Juſtizrat Mamrot in Breslau, der an
läßlich ähnlicher Urteile öffentlich cusſprach: „Jch habe das
Vertrauen zur Juſtiz verloren!“ Wir haben es nicht verloren

weil wir zur Juſtiz im Klaſſenſtaate niemals Vertrauen
gehabt haben.

Der Eid des Schutzmannes. Jn Herdecke in Weſtfalen
hatte es auf einem Turnfeſt eine Streitigkeit abgeſetzt, in welche
ſich die Polizei einmiſchte. Die Sache hatte ein gerichtliches
Nachſpiel. Vor Gericht behauptete der Angeklagte Schuhmacher,
der Schutzmann Lausberg habe ihm bei der Affäre einen Fuß-
tritt verſetzt. Dieſen Fußtritt ſtellte der Schutzmann aber unter
Eid in Abrede. Dem Schumacher wurmte die Sache ſehr, und
in öffentlichen Lokalen warf man dem Schutzmann vor, er
habe einen Meineid geſchworen. Nun mußte ſich Schumacher
wieder wegen Beleidigung verantworten. Jn der Verhandlung

ſich nun eine größere Zahl ein, die ſämtlich
ekundeten, daß der Tr den Schumacher getreten habe.

Wenn der letztere nun aber auf Freiſprechung gerechnet hatte,
ſo war das ein ſchwerer Jrrtum. Das Gericht erkannte viel
wehr auf einen Monat Gefängnis, denn der Angeklage habe
keinen Anlaß gehabt, dem Schutzmann einen Meineid vorzuwerfen.
Damit rechnet das Gericht offenbar nicht, daß häufig im gewöhnlichen Leben auch eine irrtümliche Zeagenanbſage als

Meineid bezeichnet wird.

Nach Südweſtafrika ſind geſtern von Hamburg 57 Offi-ziere und höhere Militärbeamte ſowie 700 lhieroſßſiere und

Mannſchaften mit 800 Pferden abgegangen.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika
Typhus geſtorben:
und Gefreiter Bölkner.

Vermißt wird ſeit dem 12. Januar der Gefreite Otto
Chemnitz aus Kloſtermansfeld.

Jn DeutſchOſtafrika iſt der Leutnant v. Stengel vom
MarineExpeditions-Korps an Herzſchwäche geſtorben.

Soldatenſelbſtmord. Ein Rekrut des 1. ſächſiſchen Huſaren
regiments Nr. 18 in Großenhain hat ſich die Pulsader durch

eſchnitten und eine ſchwere Verletzung am Halſe beigebracht.
otiv wie gewöhnlich: „unbekannt“.

meldet: An
Reiter Klumpp aus Metzingen

Ansland.
Oeſtreich. Die Wahlrechts bewegungin Gali-

zie n. Wohl noch nie dürſte Galizien eine ſo hochgehende
politiſche Bewegung geſehen haben wie jetzt. Jn Lemberg
fand dieſer Tage am Franz Joſeph-Berg ein gewaltiges, ruthe-
niſches Wahlrechtsmeeting ſtatt, an dem mehr als 30 000 Per-
ſonen teilnahmen. Zehn Sonderzüge brachten die Delegierten,
die aus allen Teilen des Landes zuſammengeſtrömt waren,
nach Lemberg und zurück. Die Bawern, vielfach in ihrer
Nationaltracht, waren ſchon im Laufe der Nacht einyetroffen.
In der Verſammlung hatten die einzelnen Gruppen ihren be-
ſtimmten Standplatz; unter den zahlreichen Standarten und
Emblemen ſah man auch rote Fahnen flattern. Die ruthe-
niſchen Bauern erklärten in der ſehr lebhaften Debatte, die
den Reden der Demokraten und Sozialiſten folgten, die pol-
niſche Schlachta als den Feind; die Reſolution für das all
gemeine gleiche Wahlrecht wurde unter großer Begeiſterung an
genommen. Jm ganzen haben bisher 700 vutheniſche Ver-
ſammlungen ſtattgefunden; außerdem ſind an 300 verboten
worden. Einer ſo allgemeinen, tiefgehenden Volksbewegzmg
gegenüber gibt es kein Zurück mehr, die öſtreichiſche Regierung
wird ihr Verſprechen unbedingt einzulöſen haben.

Frankreich. Antiklerikale Straßen-Demon-
Die organiſierten Arbeiter von Paris ver-

anſtalteten am Sonntag nachmittag eine Kundgebung gegen
die Demonſtration der vergangenen Woche anläßlich der Jn-
ventar- Aufnahme der Kirchengüter. Die Demonſtranten be-
gaben ſich mit einer roten Fahne an der Spitze des Zuges
und von der Polizei eskortiert, vor verſchiedene Kirchen

Jtalien. Die Miniſterkriſis und die Sozial-
demokratie Das neue Miniſterium dürſte in kürzeſter
Zeit gebildet ſein. Wahrſcheinlich wird es ein Miniſtervum
SonmninoSachi werden; der Eintritt des letzteren in das Kabi-
nett Sonnino ſtößt aber noch auf verſchiedene Schwierigkeiten
Auch mit Giolitti, Gallo und anderen Politikern iſt verhandelt
worden, alle aber haben auf Sonnino verwieſen, als denijenigen,
dem nach der letzten Abſtimmung die Nachfolgerſchaft Fortis
zuzufallen habe. Der Avanti gibt der Meinung Ausdruck,

daß das neue Miniſterium der Unterſtützung der Linken nicht
werde entraten können; dieſe werde mit ihren 85 bie 90 Stim
men das Zünglein an der Wage bilden. Die Unterſtützung der
Linken werde dem neuen Miniſterium nur dann zuteil, wenn
es ernſt mache mit den notwendigen Reformen, deren Durch
führung das Land ſo dringend bedarf, wenn es nicht ledig
lich bei leeren Verſprechungen bleibt. Neige Sonnino zur
Rechten, gäbe er den Klerikalen den Vorzug, dann werde er
vom erſten Tage an von der Linken bekämpft werden.

Belgien. Auffindung eines Waffenlagers.
Aus Gent wird dem Berl. Lokalanzeiger gemeldet: Die
Genter Polizei fand in einem im Bau befindlichen Hauſe des
ſozialiſtiſchen Arbeiter-Syndikats ein Waffenlager und be-
ſchlagnahmte 210 Mauſergewehre, Modell 1904, mit 20 000
Patronen. Jn der Wohnung eines Sozialiſten wurden außer-
dem zahlreiche Revolverkiſten entdeckt. Die Beſtimmung der
dte aus der Schweiz ſtammenden Waffen iſt noch unbe
annt.

Afrika. Der Sozialismus in Britiſch-Süd-Afrik a. Bei einer parlamentariſchen Nachwahl, welche kürz
lich in Durban (Natal) vorzunehmen war, hatten die beiden
bürgerlichen Parteien ſich auf einen gemeinſamen Kandidaten
geeinigt. Der Politiſche Arbeiterbund ſtellte dieſem den Dr.
Haggar gegenüber, der als Sozialiſt bekannt und in der po-
litiſchen wie in der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung ſehr
tätig iſt. Der bürgerliche Kandidat ſiegte zwar mit 1818 Stim
men über Dr. Haggar, der 1055 Stimmen erhielt; die Sozia-
liſten in der Kapkolonie und Natal ſind aber über dies Reſultat
hoch erfreut und betrachten es als ein gutes Zeichen für die
kommenden allgemeinen Wahlen. Jn Kapſtadt iſt kürzlich
auch ein neues ſozigliſtiſches Blatt herausgegeben worden, von
deſſen Verbreitung man ſich viel Vorteil für die Sache des
Sozialismus verſpricht.

Unruhen im Kongoſtaate. Jm belgiſchen
Kongogebiete wurde eine belgiſche Straf- Expedition von ein
geborenen Aufſtändiſchen vollſtändig aufgerieben. Die Einge-
borenen beherrſchen den Wald von Comani, wo viele euro-
päiſche Handels-Karawanen vorbeikommen. Zahlreiche Kara-
wanen wurden bereits angegriffen und ausgeraubt. Es fin-
den viele Kämpfe zwiſchen europäiſchen Händlern und einge
borenen Aufſtändiſchen ſtatt.

Japan. Die Hungersnot nimmt immer mehr zu.
Das Wetter iſt ununterbrochen außergewöhnlich kalt, ſo daß
die arme Bevölkerung doppelt leidet. Die Sterblichkeit iſt ſehr
Farce Die Leiden der Landbevölkerung ſind kaum zu be-

reiben.

Zur Revolution in Rußland.
Frühjahrsausſichten der Revolution. Die Leipz.

Volks zt g. entnimmt einer Petersburger Zeitung
folgenden Artikel:

Wie ein heutiges Telegramm aus Moskar meldet, befindet
ſich Wladiwoſtok wieder in den Händen der Aufſtändiſchen.

Die Privatnachrichten über den Geiſt der mandſchuriſchen
Armee lauten derartig, daß von einer Disziplin unter dieſer
Armee keine Rede ſein kann. Was ſoll aber aus Rußland
werden, wenn dieſe Armee in die Heimat zurückkehrt

Graf Witte meinte zwar vor einiger Zeit, die Gerüchte über
die Exzeſſe der mandſchuriſchen Soldaten ſeien arg übertrieben,
es. ſeien höchſtens 30 Proz. dieſer Armee revolutionär.

Perſonen, die aus Charbin unter unendlichen Mühſeligkeiten
nach Petersburg zurückgekehrt, berichten aber ganz entſetzlirhe
Dinge über die Disziplinloſigkeit der mandſchuriſchen Armee.

Wir ſtehen eventuell vor der Gefahr, daß die mandſchuriſche
Armee, die es nicht verſtand, den japaniſchen Fernd zu be-
ſiegen, in Rußland, ihrem Heimatlande, „Siege“ zu esfechten
verſuchen wird.

Auch die Bauernbewegung droht einen
Charakter anzunehmen.

Ein höherer Beamter aus dem Jnnern Rußlands teilte mir
mit, daß die Bauernſchaft, ſoweit ſie ſich von Exzeſſen noch
fernhält, dies nur in Erwartung der kommenden Landesvertei
lung tut.

Jm Frühjahr haben wir alſo aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach mit einer allgemeinen
Erhebung des ruſſiſchen Bauernſtandes zu
rechnen, die fehr leicht weit größere Dimen-
ſionen, als die bisherige Arbeiterrevolu-
tion annehmen kann.

Wenn nun noch tie mandſchuriſche Armee,
die mit Waffen und Munition gut verſehen
iſt, mit den revoltierenden Bauern gemein-
ſame Sache machen ſollte, ſo haben wir im
Frühjahr eine Revolution, die den politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Zerfall Ruß-
lands bedeuten kann.

Wir ſprechen die Hoffnung aus, daß die Regierung ſich bei-
zeiten von jedem Optimismus fernhalten möge, und deſſen ein-
gedenk ſei, daß der kommende Frühling ſehr ernſte Anforde-
rungen an die Energie der Regierung ſtellen wird.

Die jetzige Regierung liebt es ja, temporäre Geſetze zu er
laſſen. Möge ſie ſich auch der Agrarfrage durch humane tein-
voräre Beſtimmungen die bedrohliche Schärfe nehmen. Möge
die Regierung auch, ſolange es noch Zeit iſt, die Bedürfniſſe
der mandſehriſchen Soldaten, die im Winter oft mit Pappe-
„Filz“Stiefeln in Schnee und Eis vor dem Feinde geſtanden
haben, in himnaner Weiſe berückſichtigen!

Duma- Wahlen auf Befehl. Jm Gouvernement Twer
ſind gegen 100 bäueriſche Wahlmänner mit demokratiſchen
Wahlmandaten verhaftet. Die betroffenen Bauerngemeinden
werden durch Adminiſtration gezwungen, Regie-
rungskandidaten zu wählen.

Preſzknebelung. Der Miniſter des Jnnern befahl den
Gouverneuren in Klein-Rußland, gegen die ufrainophile Lite-
ratur einzuſchreiten, und jede nationale Regung zu unter-
drücken. Eine Folge davon war das Verbot der durchaus
gemäßigten Kijewski Otkliki des Profeſſors Lutſchitzki.

Ein neuer Pump. Das Finanz- Miniſterium hat die Ver
handlungen mit der Pariſer Bankgruppe wegen der neuen
Anleihe wieder aufgenommen. Das Finanz- Miniſterium ſchlägt
eine völlig gleiche Operation wie die letzte vor.

Kriegsrüſtungen der Reaktion. Dem Berliner Lokal-
Anzeiger wird aus Moskau gemeldet: Um die Ruhe in
Moskau für die Zukunft ſicher zu ſtellen, iſt ein neuformiertes
Garde-Maſchinengewehrkommando dorthin abgegangen, beſtehend
aus acht Offizieren und 104 Mann der niederen Chargen
nebſt 100 Pferden, in den nächſten Tagen wird außerdem noch
ein Kommando der Orenburger KoſakenDiviſion nach Moskau
abgehen.

verhängnisvollen

tär, Polizei und kleine Gruppen Hooligans.
Scharen für ihr Leben kämpfender Juden, noch große Maſſen

Die Revolution im Kankaſus. Ein Panzerſchiff und
zwei Kreuzer ſind nach An apa im Kaukaſusgebiet abgegangen,
da dieſe Stadt in den Händen des revolutionären Komuees
iſt. Jn Batum finden maſſenhaft Anſchläge gegen Ver
waltungsperſonen ſtatt. Es iſt der Belagerungszuſtand erklärt.
Türkiſche T b n die armeniſche“ Grenze.Türkiſche Truppen bewachen die armeniſche' Grenze

Der Aufſtand in Wladiwoſtok dauert fort. Ein eng
liſcher Dampfer, der in Moji aus Wladiwoſtok angekommen
iſt, berichtet, daß die Artillerie fortwährend im Kampfe gegen
die Meuterer ſtehe. Die ausländiſchen Einwohner der Stadt
flüchteten. Diejenigen, die in Wladiwoſtok blieben, hißten die
Flagge des roten Kreuzes auf ihren Häuſern, um auf dieſe
Weiſe Schonung ſeitens der Meuterer ſowohl als auch ſeitens
der Truppen zu erfahren. Der kommandierende Admiral des
Hafens wurde von den Meuterern ermordet. Eine Hungers-
not droht die Lage noch ſchrecklicher zu geſtalten.

Lebendig begraben. Auf der Eiſenbahn Moskau--Kursk
wurden drei Waggons mit politiſchen Gefangenen nach
Sibirien befördert.

Gegen den Marinelentnant Schmidt, den Führer der
Aufſtandsbewegung in Sebaſtopol, haben die Kriegsgerichts-
Verhandlungen begonnen. Zu Beginn der Vehandlungen be-
haupteten die Verteidiger unter Anführung beſtimmter Tat-
ſachen, daß Leutnant Schmidt geiſteskrank ſei. Die Unter
fuchungs- Kommiſſion hatte dieſem Umſtande keine Aufmerkſam-
keit gewidmet. Schmidt ſelbſt erklärte, daß er mit Bewußtfein
gehandelt habe und bei geeigneter Gelegenheit ebenſo handelnwürde wie diesmal. Das Kriegsgericht beſchloß keine Sach

verſtändigen über den Geiſteszuſtand des Angeklagten zuzu
laſſen. Die Advokaten erhoben hiergegen ſofort Beſchwerde
beim Hauptgericht.

Die letzten Judenhetzen in Homel. Der Ruſſiſchen
Korreſpondenz wird aus Petersburg berichtet:
Nach Darſtellung volles Vertrauen dienender Aucenzeugen er
ſcheinen die Ereigniſſe in Homel in folgender Gefſtalt.
einiger Zeit beſtand in Homel eine Abteilung des altruſſiſchen
Patriotenbindes, er verbreitete Proklamationen, Aufrufe,
ſchickte an Vertreter der jüdiſchen und chriſü ichen liberalen Jn-
telligenz Drohbriefe. Der Patriotenbund bekam eifrige Unter-
ſtützung bei der unlängſt in Homel ſtationierten Kompagnie
Kubaniſcher Koſaken, die täglich Raubanfälle gegen die jüdiſche
Bevölkerung unternahmen. Es kamen auch Mordanfälle auf
offener Straße vor. Die Polizei arretierte täglich auf den
Straßen aufs Geratewohl einzelne junge Männer und miß-
handelte ſie auf das ſchrecklichſte. Alle Klagen, halſen nichts,
beſonders unmenſchlich waren die Mißhandlungen am 11., wo
gegen 20 arretierte junge Leute auf der Polizei mit Füßen ge-
treien und mit Flintenkolben geſchlagen worden ſind. Am
Abend desſelben Tages wurde Polizeioffizier Anoszow, der an
den Mißhandlunden regen Anteil genommen, erſchoſſen. Zwei
Tage ſpäter, gleich nach Beerdigung Anoszows, erſchienen
gegen 15 Hooligane auf der Hauptſtraße und fingen an, nach
allen Seiten zu ſchießen. Alles Publikum lief auseinander.
Es erſchien ſofort Militär und unter ſeinem Schutz und Anteil
begannen die Hooligans einen Laden nach dem anderen an-
zuſtecken. Alle Verſuche, das Feuer zu löſchen, waren unmög-
lich, denn beim erſten Erſcheinen der Laden- und Hausbeſitzer
und aller, die zur Hilfe eilten, wurden ſie durch Eewehrſalven
auseinandergejagt, und de Sooligans arbeiteten ganz unge-
ſtört. Wir haben es hier alſo mit einer neuen Art Pogroms
(Judenverfolgung) zu tun, an Ort und Stelle war nur Mili-*

Es waren weder

Seit

von raubendem Pöbel. Fs war ein unter dem Schutz von
Militär und Polizei von wenigen Hooligans organiſierter
Racb. Gegen das Haus des in ganzer Gegend geachteten
Arztes Sallkind iſt eine ſpezielle Erpedition ausgeſchickt worden.
Gegenüber ſeinem Hauſe ſtellten ſich einige Soldaten auf, be
ſchoſſen Fenſter und Türen, drangen mit den Hooligans ins
Haus, raubten aus und ſteckten an. Sonſt iſt in derſelben
Straße kein Haus angerührt worden. Danach ſind alle Nach-
richten, die Vorkommniſſe ſeien entſtanden durch den Zuſammen-
ſtoß von Revolutionären und Militär, erlogen. Auch ſind Be
weiſe da, daß dieſer genial angelegte P an ſchon vor mehr
oder weniger längerer Zeit ausgearbeitet war.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 5. Februar.
Direktor Reuter: Ankläger: Staatsanwalt.

r. Kloß.
Eigentumsvergehen. Drei Arbeiter von hier, von

denen zwei ſchon wiederholt wegen Diebſtahls vorbeſtraft ſind,
hatten aus einem Reſtaurant drei Flaſchen Spirituoſen ent
wendet und an einen Kellner verkauft. Jn einem Kaufladen
nahmen ſie eine Kiſte Zigarren weg, und als ſie aus einem
offenen Korridor in einem Hauſe der Laurentiusſtraße einen
Ueberzieher verſchwinden laſſen wollten, wurden ſie in einem
Verſteck erwiſcht. Der eine Täter wurde zu 1 Jahr 6 Monate
Zuchthaus, der andere zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt, während der dritte Angeklagte mit 1 Monat Gefängnis
davonkam. Jn großer Not hatte ein Arbeiter aus Roizzſſch,
Vater vieler Kinder, ſeinem Dienſtherrn einen Sack Getreide
und drei Sack künſtlichen Dünger entwendet. Der Mann bezog
bei dem Bauer 9.50 Mark Wochenlohn. Allerdings ſtellte
man ihm etwas Kartoffelland c. zur Verfügung. Er klagte,
daß er bei ſeiner ſtarken Familie mit den Bezügen nicht aus
kommen konnte und die Tat in großer Not begangen habe.
Da der Angeklagte aber vorbeſtraft iſt und Rückfalldiebſtahl
vorlag, wurde er zu 1 Jahr und 2 Mongten Gefängnis ver-
urteilt. Ein 12jähriger Schulknabe aus Lebendorf wurde be-
ſchuldigt, einem Landwirt Bernd eine Menge Handwerkszeug,
27 M. Geld und eine kleine Dampfmaſchine entwendet zu
haben. Bei den Diebſtählen beteiligt waxen mehrere ſtraf
unmündige Knaben, deren Beſtreben hauptſächlich darauf ge-
richtet war, dem Landwirt die kleine Dampfmaſchine, „den
Zug“ wegzunehmen. Die Werkzeuge und das Geld nahmen
ſie gelegentlich mit. Die Tat lag ſonach milde, und ſo wurde
der Junge bedingt zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Eine
Aufwärterin erhielt eine Woche Gefängnis, weil ſie ein Porte
monnaie mit 10 M. Jnhalt entwendet hatte.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

unerreicht

Wohlgeschmack, Nährkraft v Ausgiebigke
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Wer bei Nussbaum Motto J e
kauft, spart beld! ANWEISUMNG. wirgeradfolgon aat Wansoh

inktuſen für je20 Pfg. des dezabiten Betrages eine
Rabatt Marke. Diese Marken klebe
man in die auf der lnnenseits der
Rabatt Karte vorgedrucktoen e

Sobald die Felder tzt sind. wird
die Raba 7 von uns mit
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Trauer-Hüte,
-Flore u. -Rüschen

empfiehlt zu billigen Proisen

J. Kettler,
Gr. Vlrichstr. 25.

e Wir rosten nicht,
Wir schreiten mit der Zeit

ugrrge Mädchen f. Fuß u. Fern
ſucht bei monatlicher Vergütung

J. Kettler, Gr. Ulrichſtraße 25.
Huke Nähm. verk. Wörmlitzerſtr. 8, p. k.

erhält ein Jeder

1 Vergrösserung
von seinem eigenen BRilde, wer sich

von heute bis Snde d. R.
eine Aufnahme in unserem Atoelier bestollt

Glanz bilden
12 Visites
12 Kabinett

Matthilder:
12 Visites 4.00
12 Kabinett 8.00

Gruppen und Vereins -Aufnahmen
ontsprechend billig.

S Vergrösserungen,
auch nach älteren Bildern, sehr preiswert.

Semi- u. echte Emaille-Broschen- u. )adeln.

Photographisches Ktelier

1.90
4.90

rG. Zrunnertz Zelleſue
Lindenſtraße 78.

Morgen Mittwoch den 7. Februar 1906

Ur, Volbs- Mashenball

Fritz Brunnert,
NB. Klowns haben keinen Zutritt.

BF neu eröffneten
Zigarren -9pezial-Geschäft

finden Sie
reichhaltige Auswahl in bestsortierten, abgelagerten

Z. i A P G jeder Preislage.
Feinste Mexiko St. Felix Brasil Vorstenlanden

Kistohen von 25, 50 und 100 Stück.

Aus direkten Bezrügen empfehle:

i ar e ten in grosser Auswahl.
Kyriazi Fréres, Cairo Le Khédive, Alexandrien und Cairo,

für die Kaiserliche Marine.
Saatschy u. Manguby, St. Petersburg Société Bostanjoglo, Moskau.

Pacokungen von 10, 20, 25. 50 und 100 Stück

Salem Aleikum Mohamed SerturSorten

M zu Original-Preisen. W
A. Reichardt jun.,

Abtellung: Zigarren-Speorzial-Geschäft und Versandt.

Burgstrasse 69. Fernsprecher 217.SamsonsbCo.
Poststr. 910, Halle a. S. Poststr, 910,

vis-a-vis dem Kaiserdenkmal.

Vorläufige Anzeige!
Arb.-Turnverein „bermania“, Aue-Zeitz.

Unſer diesjähriget Maskenball
findet Sonntag den 18. Febr. im Diana-Sagl ſtatt.

feinste Pflanzenbotter
Se Kochen Graten n

2 S
Nur Kurl Kochs

Nährzwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſte
gedeihen ſollken, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumwvereinen.

Axrhierlehrling ſucht gu Oftern

Franz Kasper, FriſeBitterfeld, Somt 53 K. 6.
Granate, Trotha

Dienstag den G. Febr.
r. Zockbierfest 2 Herren n. 2 Damenmasken

billig zu verk. ichendorſſſtr. r. 17, III, v.
iſi. Unterhaltung Kappen gratis.
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Dr. Thompsons
Seifenpulver

Mapo
jst das beste.Tu haben in alen besseren Keschäften,

Sozild. Verein Deuben.
Sonntag den 11. Februar nachm.
3 Uhr im Kap der guten Hoffnung

in WiläehGtz
Verſammlung. Kulante Belieere arß-

S 5 et2. Die Henoſſenſchaſtsbewegun d die

Paul und Max Drieteben,
Tabak und Zigarren Handlungen,

Wörmlitzerstr. 109, Merseburgerstr. 48
empfehlen ſich den verehrten Leſern

Qualitäten.

u

Stadt-Cheater Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 7. Februar

144. Ab.Vorſt. dir karten giltig.
erteMoliere Abenthk,

Der eingebildete Kranke.
Luſtſpiel in 3 Akten von Molière.

Vorher:

Der Tartüff.
Luſtſpiel in 5 Akten von Molière.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag den S. Februar
145. Ab Vorſt. arten ungiltig.

ierteMit volkſtändig neuer Ausſtattu

Dekorationen Requiſiten u. Koſt

Die
Oper in 2 Akten v. W. A. Mozart.

a

Theater.
Dir.: Otto Herrmann

Allabendlieh

Riesen- Erfolg
des phänomenslenPracht Programm.

Zum ersten Male in Halle
Original Luft Ballett.PRECIOSA

6RIGOLATIS
mit der sensationellen Neuhbeit:

Der fung durch den Durchaueramn.

Orig. Pawel Compagnie
mit ihrer tollen Pantoemfme:
Ein gefähritiener Ausfiug.

The Six Jdois,
engl. Gesangs- und Tanz-BEnsemble

Acosta
in seinen einzig existierenden

Leistungen
und die übrigen

grossen Attraktionen.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller,
Gaſtſpiel des

v Berlinor rApollo-Eusembles.
irektion: H. Cornelli

Büisplelloenm Brſug
und

pontiſchen Parteien. Ref.: Stadtver-
ordneter Gen Albin Remme, Teuchern Narrenikka J
3. Verſchiedenes. Milch 54 e SteinDas Erſcheinen aller Mitglieder iſt 9 ſtraße 27/28.notwendig. Gäſte haben freien Zutritt. (Sporthotel.)

judolndon Buifall

erzielt allabendlich

Im Reiche
Der Vorſitzende.

Kretzscehau.
Sonnabend den 10. und

Sonntag den 11. Februar

Zockbierfest.

reiner Medizinal-Un Frit
Flasche 50 Pfg und 1.Max Räder
Drogerio, Rannisohestrasse,

Friſche Dfannkuchen.
Es ladet ergebenſt ein

Franz NueKe.

V.-V., Hohenzollern,

K iasrendai

Zeitz Teitz.Dienstag den geebrnar nachm.
ar, PlänäerKubnon

III Voitzsch,Ritterſtraße 17.
gäumfuhren jeder Art beſorgt billig

findet San re Februar Alb. 4ckrmann, Mühblberg 16
von nachm. r ab in Sehades

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1906

ſtatt.

Gelegenheitskauf.
Echt Chevreaux-DamenSchnürft., Nr. 8.

auf Rand genäht 7.50 Mk. ne hiehen Austräger
n We olksbuchhandlung,Keinbwarenhuns f. Kloppe Fach r

Kl. Ulrichſtr. 1

des Indra
mit ſeiner

glänzenden Ansftaktung.

a

Welt Panorama. r urSchweiz Neue e
Aufnabmen.-.

Anleitungsbuch
für

Vanarbeiterſchutz
Nebſt einem Anhang über die wichtig 2

eſtimmungen der Sozialgeſeund des gewerblichen be
Preis: 1 Mk.

Zu beziehen durch die

Volxsbuehhandung.
Harz 42/483.Verlag ind für dſe Inferaſe veramſworilich: Auguſt Groß Drug der Hoalleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrugerei (E. G. m. d. 9) Halle a.
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ſten

Ur. 31.

Seilage zum Volksblatt.
Halle a. 5. Mittwoch den 7. Februar 1906.

Deutſcher Reichstag.
35. Sitzung. Montag, den 5. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky.
Präſident Graf Balleſtrem kündigt di ialdtiſche Interpellation wegen Verſ epping der

aus Anlaß des Unglücks auf der Kohlenzeche Boruſſig an.
Die zweite Leſung des

Etats deswird fortgeſetzt. Jnnern
Abg. v. Kardorff (Rp.): Mit der Ph'ilippika des HerrnDr. iughan gegen den Terroriheng, der Segleißemotea e im

Krankenkaſſenweſen bin ich einverſtanden, nicht aber mit ſeinen
poſitiven Vorſchlägen. Für die Rechtsfähigkeit der Berufs
vereine kann ich mich nicht recht erwärmen, denn der Gegen-
ſatz zwiſchen Berufsvereinen und Sozialdemokratie wird immer

ſchwächer. r zu ſchaffen, war gewißeine ſchöne Jdee, aber Herr Kirdorff hat meines E s
mit Recht goagt. daß er lieber mit ſozialdemokratiſchen als
mit chriſtli Gewerkſchaften zu tun habe. (Hört, hörtl bei
den Soz. Unruhe im Zentr.) Die Rechtsfähigkteit der Berufs
vereine würde die Soziclldemokratie d ſo als einen Erfolg
ihrer Agitation auspoſaunen wie das Kloſettgeſetz. (Heiter
keit.) Den Lohnerhöhungen gegenüber ſtehe ich noch immer auf
dem Standpunkt der r der Jntereſſen der Arbeitnehmer
und Arbeitgeber. (Beifall rechts. Gelächter bei den Soz.)
Doge die Regierung es ſich drei-, viermal überlegen, auf die
Heilmittel des Herrn Mugdan einzugehen. Beifall rechts.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Die letzte Rede des Staagtsſekretärs hat einen guten Eind gemacht. Die chriſtlichen Ge
werkſchaften werden Herrn Kirdorff nicht paſſen, weil er
ihren Anſprüchen ab nicht von ſozialdemokratiſchen For
derungen ſprechen kann. Der Flottenverein ſcheint eine Flokten-
Roſa zu haben (Heiterkeit), ſonſt könnte er nicht e den
wirtſchaftlich Schwächſten die oſten der Flottenvorlage auf-
halſen wollen. Aufs ſchärfſte müſſen wir uns gegen den
ſozialdemokratiſchen Terrorismus wonden, der ſich gegen die
chriſtlichen Gewerkſchaften richtet. Wenn Herr v. Kardorff die
Fälle in Köln und an anderen n genau ſtudieren würde,
würde er finden, daß keine Rede davon ſein kann daß die
chriſtlichen Gewerkſchuften die Schleppenträger der Sozialdemo-
kratie ſeien. v des ſozialdemokratiſchen Terrorismus ſind
wir für ein Jwht ausgeſetz nach wie vor nicht zu haben. Eine
Parallele zu die em Terryrismus der Sozialdemokratie bildet
der von der offen proklamierte Terrorismus im
Heere beim Duellzwang. nruhe ts.) Was ſei dewgirg
tiſche Arbeiter hier tun, unterſcheidet ſich in gar keiner Weiſe
von dem durch den Reichskanzler proklamierten Terrorismus
im Heere. (Sehrv richtig! im Zentr.) Herr Richard Fiſcher
hat uns ganz unmotiviert angegriffen. Er ſagte, er freue
ſich, daß das 8 jetzt lich in die ſozialdemokratiſchen
Anträge zum pardeil erſ einmarſchiere. Das hat das
Zentrum gar nötig. Wir haben bereits vor zehp biswanzig Jahren rartige Anträge eingebracht. Die Sozial
emokratie hat zuerſt gar nicht gewußt, wie ſie mit der Heim

arbeit er ertig werden olf. So kommt es, a
außerordentlich große Widerſprüche zwiſchen den Reden ſpyzial
demokratiſcher Führer über die Heimarbeit und den ſchließlichen
Anträgen der ſozialdemokratiſchen Fraktion beſtehen. Bebel
erklärte 1893 die Trennung von Arbeits und Schlafraum in
der Heimarbeit für undurchführbar. re hat ſeine
tion 1899 einen Antrag eine ſolche Trannung geſtellt.
(Heiterkeit im Zentr.) Solche können wir da doch
micht ernſt nehmen. (Hetterkeit im Zentr.) Die niedrigen Löhnein der r können mr durch die See wie
wir ſie ſordern, beſeitigt werden. Das preußiſche Bergarbeiter
geſet iſt zwar nicht genügend, aber f. t doch immerhin einen
Fortſchritt dar. Wir ſtimmen für alle ſolche Fortſchritte, die
Sozialdemokratie hat aber ſchon wiederholt ſozial pigilhe Fort
ſchritte verhindert, ſo z. B. 1891 die obligatoriſche Einführung
von Arbe terausſchüſſen in die. Gewerbeordnung. Erxſt im
vorigen Jahre beim e geſetz hat. ſich die Sozial
demokratie zur Forderung der Arbeiterausſchüſſe bekehrt, undjetzt, nachdem ſie für den geſchaffen ſind, b Kotttertſe e wieder. Die Abgg. Hihße und der jüngſt verſtorbene
hochedle Graf Galen haben mehr für die ſozialpyolitiſche Geſetz
eb geleiſtet als die ganze Sozialdemokratie. Niemals iſtas Zentrum in der Beſchrontung der Freizügigkeit ſo weit

egangen, wie der erſte Schriftſteller der w KarlKaneth in ſeiner „Agrarfrage“, der ein Verbot der Wander-

Paradies auf Erden.

arbeit für Mädchen vor dem 21., für Männer vor dem 18.
Lebensjahr fordert. (Hört, hörtl rechts.

ur Fabrikinſpektion fordern wir mindeſtens einmalige Konwo S Betriebes in jedem Jahre, ſowie die Anſtelling
weiblicher Jnſpektoren und die Hinzuziehung von Arbeitern.
Beſondere geſetzgeberiſche Regelung verlangen die Verhältniſſe
der Bühmenangeſtellten und der Wanderarbeiter. Dringend

iſt eine ſcharfe Trennung der Begriffe Fabrik und
andwerk. Das Handwerk iſt w. der Fabrik mit der
usbildung von Lehrlingen und Geſellen e belaſtet.

Deshalb ſollten auch die Großbetriebe r den Koſten der Lehr
lingsausbildung mit herangezogen werden. Möge der Staats
ſekretär ſich der Mittelſtandsfrage ebenſo warm annehmen wie
der Arbeiterſrage! (Beifall im Zentr.)

Abg. Stücklen (Soz.): Fälle von Terrorismus, wie der
Abg. Erzberger ſie hier vorgebracht hat, ſind leider be der
roßen Zahl organiſierter Arbeiter nicht ganz zu vermeiden.

Schließlich iſt es nicht zu verwundern, wenn über die ewigen
Verrätereien der Chriſtl'chen den Gewerkſchaftlern einmal die
Galle übergeht. Aber ſie treiben nicht mehr Terrorismus als
die chriſtlichen Gewerkvereine auch, und beſonders die katho
liſ Gei m mit der Verweigerung der Kommunion.
Unſere vom Abg. Erzberger vermißten Anträge zum Heim-
arbeiter werden dem Reichstage in wenigen Tagen zu

e Bergarbeiterſchutzgeſetz ſehen im Gegenſatz zum
Erzberger die chriſtlichen Bergarbeiter ſelbſt als einenbg.

u chritt durchaus nicht an. Stehen wir den Arbeiteraps-
chüſſen an ſich kühl gen er, weil ihre Mitglieder ja ganz in

der Gewalt der Kapital en ſind, ſo waren uns die Bery-
arbeiterausſchüſſe einfach ungnnehmbar, wegen der famoſen Be
ſtimmung, daß wahlberechtigt nur die ſein ſollten, die ein Jahr
lang ununterbrochen in Stellung geweſen wären, d. h. aus
ſchließlich die Streikbrecher. Von den Arbeitern t denn auch
in ganzen Gegenden überhaupt niemand zur Wahl gegangen.
Warum hat denn der Abg. Erzberger, wenn ihm wirklich das
Wohl der Bergarbeiter ſo S am Herzen liegt, nicht dafür

daß ein Reichsberggeſetz zuſtande kam Jm Abgeord-
netenhauſe konnte eben das re den Schein der Arbeiter
freundlichkeit erwecken, ohne den Grubenmagnaten große Opfer
aufzuerlegen. Gegen die Sozialgeſehe haben wir doch über-
haupt nur geſtimmt, weil ſie uns nicht weit genug gingen, ſo
wie wie einige Agrarier gegen den G Deshalb ſindn aber do Freunde der ſozialen Geſetzgebung, und wären

au ür ein Reichsberg zu haben geweſen ebenſo,wie alle Agrarier hohe J e wollen. (Sehr gut!. bei den Soz.)
Daß unſere Anträge zur Geſetzgebung nicht Geſetz geworden
ſind, liegt doch einfach daran, daß das Zentrum 47 all eſamt
niedergeſtimmt hat, um ſie dann in verwäſſerter Form ſelbſt
wieder einzubringen.

Herr v. Kardorff befürchtete von einer weiteren Ausdehnung
der ſozialen Geſetzgebung, daß ſie die Energie der Arbeiter
im Kampf ums Daſein lähme. Das ſagte einer von den
Agrariern, die den Arbeitern das Brot verteuern und ſelbſt
am meiſten Unterſtützungen vom Staate beziehen. Konſer-
vative, Nationalliberale und S haben ſich im Abge-ordnetenhauſe gegen die Entſchädigung unfallverletzter Kinder
in der Landwirtſchaft und gegen die weitere Auszahlung der
Renten bis zu 20 Prozent gewandt. Dabei würden aller
dings die Herren Großgrundbeſitzer ganz erhebliche Summen
paren. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Eine Jntereſſen-Gemein-
chaft zwiſchen Kapital und Arbeit gibt es nicht. Mit
ihrer Lehre von der Jntereſſenharmonie haben es die Hirſch-
Dunckerſchen auf keinen grünen Zweig gebracht. Der Arbeiter
bleibt heut eben in der Regel zeitlebens ausgebeu,eter Ar-
beiter. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der S atzig hat ſich
mit Unrecht auf Frankreich berufen. Wohl wav dort einmal
ein Sozialdemokrat Miniſter, aber die Sozialdemokratie iſt auch
dort noch zu ſchwach, um ihre ſozialpolitiſchen Forderungen
durchzuſetzen. Der Abg. Dr. Mugdan hat es am Sonnabend
ſo dargeſtellt, als hätten die Arbeiter in Deutſchland das

Aber mit dem Steigen der Gewinne
in der Jnduſtrie hat das Steigen der Löhne nicht e
Schritt gehalten, und ſtärker als die Löhne ſind die Lebens-
mittelpreiſe und Mieten geſtiegen. (Sehr wahr! bei den

oz.)
Die Berichte der Gewerbeinſpektoren verzeichnen ſchematiſch

jede Badewanne, die ein Unternehmer aufſtellt, und jedes
Tanzkränzchen, das ein Unternehmer veranſtaltet. Viel beſſer
wären eingehende Monographien über die einzelnen Gewerbe
und eine a tellung der Durchſchnittslöhne für den Bezirk.
Aber man fürchtet ſich wohl davor, daß dieſe Berichte dann

17. Jahrg.

ein allzu düſteres Bild geben würden. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Der engliſchen Arbeiterdeputation hat man Potem-
kinſche Dörfer gebaut wie der Kaiſerin Katharina von Ruß-
land. Heiterkeit b. d. Soz.) Schade, daß ihnen der „frei-
ſinnige“ Oberbürgermeiſter Bender von Breslau nicht erzählt
at, wie man in Deutſchland Arbeiter bende die ſich be-
chweren. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Deputation traf

in Elberfeld einen Arbeiter und fragte ihn nach ſeinem Lohn.
Er erwiderte: 17 bis 18 Mark und beklagte ſich, daß ein ver
heirateter Mann damit nicht auskommen könne. Da ſagten
ihm die Engländer: Ja, weshalb muß denn ein Mann mit
einem ſo geringen Lohn auch noch heiraten (Heiterkeit.)
Leute mit ſo geringem ſozialpolitiſchem Verſtändnis d
man auf eine ſolche Reiſe. Die Reiſekoſten ſollen übrigens
engliſche Unternehmer getragen haben.

Redner wendet ſich den Gewerbeinſpektionsberichten zu, be
dauert die ungenügende Reviſion gerade der kleinen Betriebe
und die Vereitwilligteit der Jnſpektoren, Ueberſtunden zu ge-
währen. Herr v. Rheinbaben führte es auf die Liberalität
der Steuerbehörden zurück, daß ein ſo großer Bruchteil des
Volkes ein Einkommen von unter 900 Mark angäbe. Aber
die Arbeiter hinterziehen keine Steuern; die Lohnbücher weiſen
ihre Einnahmen genau nach. Die Steuerhinterzieher ſitzen
ſagt wo anders. Wenn all die Summen, die den Einzel-
taaten durch wohlhabende Steuerhinterzieher entgehen, Herrn
v. Stengel zufließen würden, ſo könnte er ſein ganzes Skeuer-
gebäude auf Abbruch verkaufen. Heiterkeit und Sehr richtig!
links.) Uebrigens iſt die Rede des Herrn v. Rheinbaben
vom Reichsverband gegen die r der ſich Agi-
tationstagelöhner hält, als S att verbreitet worden. Red-
ner verweiſt auf die hohe Zahl der Unfälle, die eine Folge
des tollen Haſtens der Akkordarbeit ſind, und auf das Heer
der Berufskrankheiten.

In Sachſen werden jetzt ſogar z r gerichtlich
verboten, in denen Beſchwerden der Arbeiter vorgebracht wer
den ſollen; es ergehen Einheitsbefehle gegen die Abhaltung
von Verſammlungen, weil die Unternehmer durch ſie in ihrem
u geſchädigt werden. (Hört, hört! b. d. Soz.) m
Ruhrgebiet werden jetzt alle Arbeiter aus u ausgewieſen,
die ſich bei dem gros Streik geweigert haben, Streikbrecher
zu werden. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Bevor ich mich zu Herrn Mugdan wende, der jedenfalls
ſchon ſehr darauf wartet, (Heiterkeit) muß ich noch für W
ren Schutz der Mühlenarbeiter eintreten. Durch allerlei
Schwindeleien der Unternehmer und Tüfteleien mit dem Be-
griff „unregelmäßige Waſſerkraft“ werden die Mühlenarbeiter
ſelbſt um die ihnen zuſtehende achtſtündige minimale Ruhe ge-
bracht. Die Mühle eines Kommerzienrates in Stargard in
Pommern ſteht das ganze Jahr über nicht ſtill. Das
Elend der insbeſondere in denfränkiſchen Weberdörfern, iſt furchtbar. Nur von der Fleiſch-

not werden dieſe Leute nicht betroffen, weil ſie auch ſonſt
kein Fleiſch zu eſſen bekommen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Nur in der Wahlzeit bekommen die Leute eine Zulage; da
legt ihnen der Unternehmer noch einen nationalliberalen Wahl
zettel in das Lohnbuch. (Heiterkeit.) Die Kinder der reichen
Leute wiſſen nicht, daß an ihren Spielſachen arme Prole-
tarierkinder für zwei Pfennig Lohn in der Stunde bis tief
in die Nacht hinein arbeiten müſſen. Die Spitzen, mit denen
ſo die vornehmen Damen ſchmücken, werden von ſchwer
ungenkranken Heimarbeiterinnen in Arbeit her

geſtellt. Eine Gefetzgebung, die durchgreifend beſſert, ſo ſchwer
ſie auch ſein mag, muß durchgeführt werden.

Der Abg. Mugdan ſcheint zu glauben, daß ein Kapitel im
Etat des Reichsamt des Jnnern auch die Sozialdemokratie
iſt. (Heiterkeit.) Wenigſtens bringt er ſeine Angriffe gegen
uns ſtets dabei vor. Aber alles, was der Abg. Mugdan
polemiſch gegen uns verwertet hat, ſtand in viel beſſerem
Deutſch ſchon vorher in der Freien deutſchen Preſſe. Es iſt
doch ganz natürlich, daß die von Sozialdemokraten verwal-
teten Krankenkaſſen auch Sozialdemokraten als Lieferanten und
Beamte anſtellen, wenn dieſe nur tuchage Leiſtungen dargeben.
Das Gegenteil zu beweiſen, hat der Abg. Mugdan aber nichteinmal verſucht. Herr Dr. Mugdan hat i die Willkür

des Kapitals gefeiert und die Ausſperrungen nach
dem AB C in Schutz genommen. Dieſe Scharfmacherei wer
den wir Herrn Dr. Mugdan bei den nächſten Reichstags
wahlen ſchon anſtreichen; aber vielleicht nimmt er dann ein
Mandat von der Rechten drüben an. Heiterkeit b. d. Soz.)
Dem liberalen Dr. Mugdan war es vorbehalten, den
ſchen Freiheitskämpfern den Fußtritt zu verſetzen, den ich nicht

Kleines Fenilleton.

Wilhelm II. und das Theater. Wilhelm II. ſoll ſich ineinem Geſpräch mit dem berühmten Schauſpieler ken

Haaſe letzthin mit Wärme über den Bildungswert
des Theaters, über die Bühne als Kultur-faktor, über den guten Einfluß, den ſie auf die Volks
rig h ung ausüben könne, ausgeſprochen haben. Es darf
ruhlg geſagt werden, daß die Hofbühne, die dem direktenEinfluß Wühelms I1. unterſteht, durchaus kein Kultuxfaktor
iſt, daß von dort geiſtlos-byzantiniſche Schmarren wie Lauffs
Eiſenzahn in die Welt gegangen ſind und nur ſolche, daß aufVeranlaſſung Wilhelms r eoncavallo den Roland von Ber
lin und v. Woikowsky-Bieden den Langen Kerl komponiert
haben, beides Werke, über deren ſtaunenerregende inder
wertigkeit ſich die Kritik aller Blätter, auch der königtreueſten,
einig iſt. Und endlich hat Wilhelm II. einmal als Lieblings
tück Charleys Tante bezeichnet, das alles andere eher als

Bildungswert enthält, und es zu verhindern gewußt, daß
wirklichen Dichtern, Gerhart Hauptmann und Fulda der
Schillerpreis zugeſprochen wurde.

Vor kurzem iſt nun der Oberregiſſeur des königlichen Schauwielhauſes bei Bchehn II. in u gnade gefallen. Es heißt,

daß ſich die ſchauſpieleriſche Eigengrt des Herrn Grube,
des bisherigen Oberregiſſeurs des königlichen Schauſpielhauſes
in Berlin, der Gunſt des kaiſerlichen Hausherrn durchaus
nicht erfreue und daß dieſer ſich wiederholt in dieſem Sinne
gegenüber dem General-Intendanten Georg v. Hülſen i
äußert habe. Und bei einer Vorſtellung von Wilhelm Tell
kam die Angelegenheit zur letzten Entſcheidung. Der bis
herige Darſteller des Geßler hatte abſagen müſſen, und in

erbeizitiert, der den Landvogtder Ei br Eile wurde Herr Grube n üngeſad wollte, da
r wiederholt grwrg hatte.
ilhelm II. gerade dieſer Vorſtellung beiwohnte. Seßlerkommt, wie man weiß, in der Apfel den zu erde

auf die Bühne: Grube hatte unglücklicherweiſe zu ſeinen
roten WMephiſtoTrikots ſammetne Halbſchuhe angezogen. DerKaiſer Werte dieſen wunderlichen Fehler und ſagte zu
Herrn v. Hülſen ungefähr: „Er kommt zu Flirze in Sammet-ſchuhen das tut der Regiſſeur i habe genug und
will ihn nicht mehr ſehen! Am nächſtenTage wurden von der General-Jntendanz die Verhandlungen
mit Herrn Grube eingeleitet, die dann zu ſeinem Rücktritt
führten. Bei der Bedeutung, die in der offiziellen höfiſchen
Kunſt den Stiefeln beigemeſſen wird wir erinnern nur an
den Küraſſierſtiefel-Maler Anton v. Werner halten wir es

allerdings auch für unverzeihlich, daß Grube in Sammet-
ſchuhen zu Pferde erſchienen iſt, noch dazu in roten wahr-
ſcheinlich. Der Mann hat ja n die geringſte Ahnung, was
ein Oberregiſſeur in erſter Linie wiſſen muß unter
Wilheln“ II.

Mit der oben erwähnten Oper Der lange Kerl die
zu Paiſersgeburtstag als Feſtvorſtellung im königlichen Opern-
auſe zu Berlin in Gegenwart Wilhelms II. mit großem

gegeben wurde, hat es folgende Bewandtnis:
Die Titelrolle in dieſer Oper (eine lediglich mimiſche Par

e wurde von dem den Berlinern als „langer Joſeph“ wohl
bekannten jetzigen Flügelmanne der Leibkompagnie des erſten

Garde- Regiments geſpielt. v t geien
Wir ſind überzeugt, daß der lange Joſeph ſo gut gefallenhat, daß ihm die Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft ſicher

iſt. Göthe kann ſich noch im Grabe darüber freuen da er
nicht als preußiſcher Hofdichter unter uns lebt. „Er hätte
ſonſt wohl ſtatt ſeiner Jphigenie einen „langen Kerl“ ſchreiben
müſſen.

Ein Vorſchlag e Verſchönerung der Arbeiterfeſte
findet ſich in verſchiedenen Parteiblättern. Es heißt da:

Die aus Anlaß der Jahreswende, der Maifeier uſw. ver-
anſtalteten Feſtlichkeiten bilden Sonnenblicke und Erholungs-
ſtunden in dem mühevollen und entbehrungsreichew Daſein des
arbeitenden Volkes. Derartige Feſtlichkeiten der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter und Parteiangehörigen verächtlich zu machen
und ſie als bequeme Gelegenheit zu Saufgelagen darzuſtellen,
wobei die mühſam erkämpften kärglichen Lohnerhöhungen in
Bier und ſonſtigen ſüffigen Stoffen angelegt werden, dieſe
Verdächtigungen ſind eine beliebte Manier der bürgerlichen
Preſſe. Eine ſtatiſtiſche Vergleichstabelle über Vertilgung von
Getränken, auch im Verhältnis zu den proletariſchen Geldmit-
teln, würde zur Fpu erweiſen, daß bei ſozialiſtiſchen Feken
der Alkoholkonſum weit geringer, der anſtändjge, erhebende
Verlauf aber durchweg ein welt gediegenerer und bildungs-
fördernder iſt als bei der bürgerlichen Kreiſe aller
Schattierungen. Und dennoch möchten wir an den jeweils
aufgeſtellten Programmen der t eſte in einem
Punkte Kritik üben. Es wird nämlich der Pflege der Maſſen-
eſänge faſt kein Raum und keine Gunſt mehr gewährt gegenber en erer Gepflogenheit, wo bei gemeinſamen Geſängen

der Text unſerer ſozialiſtiſchen Lieder jedem Genoſſen ohne
Liederbüch geläufig war. Heute iſt kaum die zweite Strophe
der Arbeiter-Marſeillaiſe ohne Textvorlage im Gedächtnis Es
iſt ja für die und Teilnehmer einer Arbeiterfeier einG. a die Geſangsvorträge einzelner oder von Geſangs-Ab-

teilungen zu hören, aber eine gehobene und herzlich-fröhliche
Stimmung tritt erſt zutage, wenn ein gemeinſames
ſchwungvolles Lied angefſtimmt wird. Und wahrl
möchte beſtreiten, daß eine große Zahl der oz ſ
Lieder erfüllt iſt ſowohl von ernſtem, er ieheriſchem t
wie von packender Satire und fröhlichem Dieſe Lie-
der enthalten W eine die tiefer, wirkſamer und bleibender in das Gemüt, in die Seele und den
Geiſt der Proletarier eindringt, als oft die geifivolle, zwei
ſtündige Rede eines Agitators. Das Auswendigkönnen der

wer

Lieder verſchafft den Genoſſen manche ſchöne Stunde und enk-
flammt die Begeiſterung für die hohen Jdeen der Sozialdemo-kratie. Möge man desh

dem gemeinſam zu ſingenden Liede überall da wieder Gel-
tung verſchaffen, wo es am Wo iſt, namentlich aber bei
Parteifeiern und am Schluſſe großer Verſammlungen.

Der poetiſche Zugführer. Der bayriſche Eiſenbah-
ner teilt einige Proben der Dichtkunſt eines Zugführers mit,
die der Wiedergabe wert erſcheinen. Als Führer eines Güter-
uges meldet in ſeinem Fahrbericht der Dichter auf dem

Flügelrad:
„Eingeladen in den Wagen acht2070 Kilo ſchwere Eiſenſracht

Zugverſpätung meldet er:
„Verſäumt ab München vor dem Sperrſignal
Wegen hoher Tonnen- und Achſenzahl.“

Ein ſchadhaftes Packwagendach beſingt er:
„Voll Flecken ſind Papier und der Fahrbericht
Weil das Wagendach nicht waſſerdicht.“

Eine Fahrkontrolle meldet er mit folgenden Worten:

„Es r im Zuge zur Kontrolle mit:
Ein Direktionsaſſeſſor Namens Schmitt.“

Von einem Leichentransport ſagt er:
„Es fährt der Zug zum AſchenreicheVon ichen Gotha eine Leiche.“

Die e ſollte dem Zugführer nicht gut bekommen:
Die Direktion München verbot ihm, in Fahrberichten poetiſche
S zu liefern, und nahm ihn vorläufig in eine Mark
Ordnungsſtrafe.

alb unſere Anregung beherzigen und



mit dem Ausdruck bezeichnen will, der mir auf der Zunge
ſchwebt. (Heiterkeit.)

Herr Dr. Mugdan meinte, wir ſeien für Attentate. Jn
Deutſchland ſind aber in den letzten Jahrzehnten nur drei
Attentate vorgekommen. Eins von Kulmann, einem Zentrums
mann, gegen Bismarck, das zweite von Hödel, einem Partei-genoſſen es Abg. Stöcker roße Heiterkeit), und das dritte
von dem Nationallivergalen Nobiling. Wir waren ſtets Gegner
olcher Anſchläge in Deutſchland; ganz begreiflich ſind ſolche
Taten dagegen in Rußland, wo es kein d gibt, wo
das Volk ganz rechtlos iſt. R Dr. Mugdan hielt ſeine Redein einem Kmenelie, wo in Rußland Maſſen von Unſchuldigen

niedergemetze t wurden. Jn dem Weihnachtsartikel des Vor-
wärts, aus dem Dr. Mugdan einige Sätze aus dem Zuſammen-
hang geriſſen vordrachie, ſteht kein Wort, das eine Verhöhnung
der Religion darſtellte. Freilich hat der Verfaſſer nicht an
Dr. Mugdan gedacht, für den das Chriſtentun noch den Reiz
der Neuheit hat. (Heiterkeit) Wir bauen keine Barrikaden
wie der Herr Mugdan behauptet hat. Und wenn es einmal

Barrikaden in Deuiſchiand kommt, dann ſehe ich ſchon Dr.
Mugdan mit dem Helm auf dem Haupte und dem 'eeren Ka-

der Barrikadenkämpfe. (Große
Heiterteit.) Die Scharſinacher ſind gerade deshalb ſo erboſt,
weil wir immer geſetzlich vorgehen. Herr Dr. Mugdan will
uns für die Taten des Mob verantwortlich machen. Herr Mob
iſt ein Parafit. Er wird aber ſehr angenehm empfunden, wenn
irgend eine fürſtliche Perſönlichſeit einzieht, dann heißt er aber
nicht Mob, ſondern die feſtlich bewegte jubelnde Menge. (Heiter-
keit.) Welche Furcht haben die herrſchenden Klaſſen am
21. Januar gehabt Vielleicht bringt das Zentrum baldeine Interpellation ein, weshalb man die Soldaten an dieſem
Sonnmag nicht in die Kirche ließ. (Heiterkeit.) Freilich, was
ſollten Je Geiſtlichen predigen Etwa über das Wort „D
ſollſt nicht töten“ (Heilerkeit.) Oder „liebe Deinen Nächſten
wie Dich felbſt“ (Heiterkeit) Das hätte als Aufreizung zum
Ungehorſam aufgefaßt werden können. (Heiterkeit.) Zuletztwurde Dr. Mugdan noch witzig, als er behauptete, die Sozial
demokraten verhinderten die Freiſinnigen, für das Wahlrecht
einzutreten. Wo die Liberalen in den Komwpunen in der Mehr-

nonenrohr als Generalifſinnis

beit ſind, zeigt ſich, wie wenig ernſt es ihn mit der Durch
führung der Volksrechte t. Herr Mugdan trat für die Be
günſtigung der „nationgalen“ Arbeiter ſein. Herr v. Karpdorff
hat aber erklärt, dieſe ſeien faſt noch ſchlimmer als die Sozial-
demokraten. Unter den herrſchenden Umſtänden werden bald
alle Arbeiter unter unſerer Fahne verſammelt ſein. Auf, der
einen Seite die bunt zuſammengewürfeite Maſſe der Reakt'on,
auf der anderen die Sozialdemokratie, und dazwiſchen eine tiefe
HKluft. Das iſt das Ziel des großen Kampfes. (Lebhafter
Beifall bei den Soz.)

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Dr. Fiſcher: Berichte
von Fabrikinſpeltoren werden ſich nicht leſen laſſen wie ein
franzöſiſcher Roman. (Heiterkeit rechts.) Durch das Kinder-
ſchutzgeſetz iſt die Arbeit der Fabrikinſpektoren weſentlich ver
mehrt worden.

Abg. Baſſermann (natl.): Nur einige Worte über den
21. Jamiar. Je feſter die Regievimg auftrat, deſto weicher
wurde die Soz aldemokratie. (Lachen bei den Soz.) Die
zwe ſellos urſprünglich geplanten Straßenumzüge ſind trotz
aller ſchwärmereſchen Artikel der g(2dialdemotratiſchen Preſſe
unterblieben. (Zuruf b. d. Soz.: Wer hat dafür geichwärmt?
Leſen Sie doch einen ſolchen Artikel vor!) Angeſichts der Vor-
gänge in Hamburg und Dresden hat die erung mit ihren
Vorſichtsmaßregeln nur ihre Schuldigkeit getan. (Lebh. Zuſt.
rechts und in der Mitte. Lachen b. d. Soz.) Das ange-
kündigte Geſetz über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine iſt
ſehr notwendig; ich glaube aber nicht, daß das Geſetz, wie wir
es ſchaffen werden, der Sozialdemokratie gefallen wird. Hört,
hört! bei den Soz.) Redner tritt für Schaffung eines Reichs-
handwerkerblattes, Minimalruhezeit und beſſere Sonntagsruhe
für Binnenſchiffer, Förderung des Genoſſenſchaftsweſens, Maxi
malarbeitszeit für die Lageriſten und für Vereinheitlichung der
ganzen Verſicherungsgeſetzgebung ein. (Beifall bei den Natl.)

ierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag 1 Uhr. (Inter-
ellat on Albrecht über den Unfall auf Zeche Boruſſig,Zorleug der Etatsberatung.)
Schluß 6 Uhr.

Stadtverordneten Sitzung
vom 5. Februar 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Kommerzienrat Steckner.
Eingänge: Die Vetition der ſtädtiſchen Arbeiter wegen

Lohnerhöhung (3 Pfennig pro Stunde) wird der Petitions-
kommiſſion überwieſen. Der Straßenbahn Kommiſſion über-
wieſen wird die Petition wegen Fortführung der elektriſchen
Bahn bis an den Schlachtviehhof. Eine Petition wegen Er-
laß von Umſatſteuer wird auf 4 Wochen zurückagelegt. Der
Streit wegen Zurückzahlung von 600 Mk. Waſſergebühr vom
Rittergutspächter Handt in Beeſen iſt noch nicht erledigt, da ſich
lange Zeit kein Agrarier als Beiſitzer für das vertragsgemäß
einzuſezende Schiedsgericht gefunden hat. Bürgermeiſter von
Holly glaubt jedoch, daß die Schwierigkeiten nun überwunden
ſind: am beſten wäre es freilich, die Sache würde begraben.
Stadtv. Thiele iſt damit durchaus nicht einverſtanden. Er
hält vielmehr die Stadt für berechtigt, ſelbſt die Entſcheidung
zu fällen, wenn ein Schiedsgericht nicht zuſtande kommt. Stadt-
verordneter Grote glaubt nicht, daß wir auf den Schiedsſpruch
verzichten dürfen. An ſich könnte die Angelegenheit ganz ad
acta gelegt werden.

Vor Eintritt in die Tagesordnung bat Bürgermeiſter v. Holly
zu einer Richtigſtellung ums Wort nnd kam auf die zeugen-
eidliche Vernehmung des Obervolizei-Jnſpektors Weydeman in
dem Prozeß gegen Genoſſen Molkenbuhr zu ſprechen.
Weydemann ſei damals ſehr wohl in der Lage geweſen, die An
griffe des Stadtv. Thiele zurückzuweiſen, aber er ſei nur des-
halb auf die Angriffe nicht eingegangen, da Herr Thiele da-
mals ſehr lange geſprochen habe und von Herren des Kollegiums
gewünſcht wurde, auf die Sache nicht einzugehen. Es werde von
manchen überhaupt empfohlen, auf ſozialdemokratiſche Angriffe
nicht zu antworten. Er ſtehe verſönlich nicht auf dieſem Stand-
punkte. Herr Weydemann hat vor Gericht ausgeſagt, vom
Bureau des Stadtverordueten-Kollegiums und beſonders vom
Herrn Vorſteher ſei ihm zu verſtehen gegeben worden, er möchte
nicht reden. Aus der mehr negativen Erklärung des Herrn
Vorſtehers in der vorigen Sitzung folgerte nun Herr Thiele,
Herr Weydemann ſei das Opfer „einer ſchweren optiſchen
Täuſchung“ geworden. Dies iſt unrichtig. Der Magiſtrat hat
ſich mit der Sache beſchäftigt und feſtgeſtellt, daß damals im
Kollegium der ſtillſchweigende Wunſch beſtanden hat, Herr
Weydemann möge auf die Angriffe nicht antworten. Auch da-
für ſind Tatſachen und Umſtände vorhanden, daß Herr Wenyde-
mann annehmen konnte, vom Bureau werde eine Gegenrede
nicht gemünſcht.

Stadtv. Thiele: Was dem Herrn Weydemann damals vom
Magiſtrat zu „verſtehen gegeben“ worden iſt, iſt mir gleich-
gültig; darauf habe ich auch vor acht Tagen keinen Bezug ge
nommen. Herr Weydemann hat aber außerdem erklärt, vom
Vorſteher, nicht vom Bureau, ſei ihm zu verſtehen gegeben
worden, er ſolle ſchweigen. Lediglich wegen dieſer Behauptung
haben wir interpelliert, und die Antwort des Herrn Vorſteher,
Prof. Dittenberger, hat uns genügt. Die heutige Verwahrung
des Magiſtrats erſcheint mir darum überflüſſig.

Vorſteher Steckner: Dem Magiſtrat ſteht das Recht zu, zu
erklären, was er will. Es iſt deshalb nicht angängig, Er-
Tlärungen des Magjiſtrats für überflüſſig zu bezeichnen.

Bürgermeiſter v. Holly: Die Erklärung bedeutete eine
Richtigſtellung und war deshalb notwendig. Der Magiſtrat
hatte die Pflicht, ſich eines ſo verdienſtvollen Beamten wie
Herrn Weydemann anzunehmen und darf nicht zuſehen, wenn
er mit Unrat beworfen wird.

Stadtv. Thiele: frage den Herrn Vorſteher, ob er esdulden will, daß n Murtet W ms in dieſer un
erhörten Weiſe von einem Magifſtratsmitglied beleidigt wird.
(Vorſteher Steckner blickt ſich c um.) Herr v. Holly hat
odeben geſagt, ich hätte Herrn Weydemann mit Unrat beworfen.
In der Erwartung, daß der Vorſteher Herrn v. Holly rektifiziert,
verzichte ich darauf, mir durch Anwendung des geeigneten
Wortes ſelbſt Genugtuung zu verſchaffen.

Vorſteher Steckner: habe den Ausdruck Unrat nicht
ehört. Würde der Ausdruck von einem Mitgliede des
ollegiums gebraucht, ſo würde ich ihn als ungehörig be
eichnen.
Herr v. Holly: Jch habe den Ausdruck Unrat mit Vor

bedacht gebraucht, denn ich kann nicht dulden, daß ein Mann
in der Stellung des Herrn Weydemann., ein trenuer und
edler Beamter, in der Weiſe angegriffen werde. Jn dem,
was Herr Thiele vor acht Tagen geſagt hat, lag der Vorwurf,
Herr Weydemann habe vor Gericht einen Meineid geleiſtet.

Stadtv. Thiele: Wir werden dann gleich bei Genehmigung
des Protokolls darauf zurückkommen.

Bürgermeiſter v. Holly teilt nunmehr mit, der Magiſtrat
ſei dem Beſchluſſe des Kollegiums, über deſſen Beſchlüſſe. denen
er nicht beigetreten iſt, in beſtimmter Friſt Mitteilung zu machen,
beigetreten.

Der Vorſteher Steckner bedauert, daß die hieſigen Tages
blätter, insbeſondere ein Blatt, über die beabſichtigte Ehrung
des Oberbürgermeiſters das Schweigegebot durchbrochen haben.
Es fehle dem Präſidium an Mitteln, hiergegen etwas zu tun,
man müſſe es bei dem Bedauern bewenden laſſen.

Stadtv. Thiele: Nach dem Protokollauszug über die vorige
Sitzung ſoll ich geſagt haben Herr Weydemann ſei (betreffsdes Verhaltens des Vor tehers in der erwähnten Angelegenheit) das

Opfer einer ſchweren ovtiſchen Täuſchung geworden.
Jch habe geſagt: das Opfer einer ſehr ſchwer begreif-
lichen optiſchen Täuſchung. Jch lege Wert darauf, daß
das Protokoll in dieſer Weiſe berichtigt wird, denn dieſe
Täuſchung iſt ſo ſchwer begreiflich, a ich ſie beiſpielsweiſe
überhaupt nicht begreifen kann. Der Aenderung des Proto-
kolls wird zugeſtimmt.

Nunmehr macht Bürgermeiſter v. Holly Mitteilung von der
Haaßßengier-Stiftung (100 000 Mk.). ie Mehrheit der Stadt-
verordneten erhebt ſich zu Ehren des Schenkers von ihren
Plätzen. Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten.

Entlaſtet werden die Rechnungen der Theodor Schmidt-
Stiftung und der Handwerkerſchule für 1904.

Der Gründung neuer Beamtenſtellen und der Umwand-
lung von Stellen in ſolche höherer Gehaltsklaſſen bei der all
gemeinen wird nach den Beſchlüſſen der Finanz-
kommiſſion (ſ. Volksblatt Nr. 29) zugeſtimmt. Die Finanz
kommiſſion hat eine ganze Reihe Abſtriche an der Beſetzung der
Stellen vorgenommen und auch die für das Gas und Waſſer
werk geforderten Stellen geſtrichen.

Stadtv. Knabe beantragt, zwei Beamte des Gas und
Waſſerwerks wegen ihrer beſonderen Tüchtigkeit außer der
Gehaltsſkala höher zu beſolden. Bürgermeiſter v. Holly iſt
damit einverſtanden. Stadtv. Thiele hat nichts dagegen,
wenn den Herren die beantragten Summen als verſönliche
Gratifikation gewährt werden aber einer Durchbrechung der
Gehaltsordnung nach dem Antrag Knabe kann er keinesfalls
zuſtimmen. Auch Stadtv. Grote ſpricht gegen den Antrag
Knabe, der unter Annahme der Beſchlüſſe der Finanzkommiſſion
abgelehnt wird.

Jm Kämmerei- und Haushaltplan für 1906 wurden die
Kapitel Allgemeine Verwaltung, Stadtgymnaſium
und Oberrealſchule nach kurzen Auseinanderſetzungen ge
nehmigt. Das Kapitel Kirchen weſen wurde vertagt.

Bei dem Kapitel Hilfs ſchule erinnert Stadtv. Oſterburg
an eine Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts, nach welcher
die Eltern gezwungen werden können, ihre ſchwachbegabten
Kinder in die Hilfsſchule zu ſchicken. Redner frägt an, ob hier
in Halle ſchon von dem Zwange Gebrauch gemacht worden iſt.
Er hält es für wichtig, daß der äußere Zwang nicht angewandt
wird und die Schulverwaltung ſich mit den Eltern
begabter Kinder ins Einvernehmen ſetzt, wenn es ſich um Ueber
weiſungen an die Hilfsſchule handelt.

Stadtſchnlrat Brendel: Der Schulbehörde ſteht ſelbſtver
ſtändlich das Recht zu, ſchwachbegabte Kinder auch ohne Zu-
ſtimmung der Eltern der Hilfsſchule zu überweiſen. Das mag
a Eltern zuweilen hart ſein. Es werde aber in ſolchen Fällen
tets vorher mit den Eltern Rückſprache genommen und in der

ſchonendſten Weiſe gehandelt. Bisher ſei es noch ſtets möglich
geweſen, das Einverſtändnis der Eltern zu erlangen.

Das Kapitel Armenweſen rief längere Debatte hervor.
Stadtv. Em mer moniert, daß für Dienſtreiſen auch in dieſem
Kapitel 300 M. neu eingeſtellt worden ſind, während der
Armenetat verkürzt worden iſt. Stadtv. Thiele vermißt
eine Ueberſicht über die Verwendung der laufenden Unter-
ſtützungen. Jn dieſem Punkte müſſe mehr Klarheit geſchaffen
werden, damit unliebſame Gerüchte die da in der Stadt um
hergehen, beſeitigt werden. So ſoll eine Dame, die ein Haus
beſitzt, das nicht einmal ſtark mit Hypotheken belaſtet ſei, eine
dauernde Unterſtützung erhalten, während wirkliche Arme nicht
e abgewieſen oder nur mit dem niedrigſten Satze unter
tützt werden. Die Rechnungslegung über die Verwendung der

jähr
lich zur Verfügung geſtellt werden, gehöre mit zu den Rechten
der Stadtverordneten.

Stadtrat Dr. Tepelmann. Bis 1889 wurden die Namen
der Unterſtützten veröfſentlicht. Das wurde auf Antrag des da
maligen Stadtv. Löning abgeſchafft. Dann iſt den Mitgliedern
des Stadtverordneten Kollegiums eine jährliche Ueberſicht ge
gedruckt gegeben, bis auch das abgeſchafft worden iſt. Die Auf-
ſtellung einer ſolchen Liſte wäre überflüſſig, unpraktiſch, un
zweckmäßig. Ein Recht auf Aushändigung der Liſte ſteht den
Stadtverordneten nicht zu.

Stadtv. Kühme: Die Armenpfleger gehen ganz gewiſſenhaft
zu Werke.. Der Antrag Thiele bedeutet für ſie ein Mißtrauens-
votum. Jſt etwas nicht in Ordnung, ſo braucht man ſich nur
an den betreffenden Armenpfleger zu wenden. Sollten die
Armenpfleger, die ihr Amt als Ehrenamt verwalten, einer
Kontrolle unterworfen werden, dann würden ſie ſich bedanken,
ihr Amt zu behalten.

Stadtv. Oſterburg weiſt auf folgende Stelle hin, die ſich
im letzten Verwaltungsbericht befindet:

„Es iſt ſeit längerer Zeit von uns wahrgenommen, daß
die Streiksunddie Arbeitsloſigkeit demorali-
ſierend wirken. Viele ordentliche Arbeiter, die zuerſt
zwangsweiſe feierten, haben die Luſt zu arbeiten verloren
und ſind auf Abwege geraten.“

Dieſe Stellungnahme zu Streiks iſt vom ſozialpolitiſchen Stand
punkt ſehr zu bedauern. Wie kommt man dazu zu ſagen, Streiks
wirken demoraliſierend? Es iſt richtig, wenn die Arbeiter
auf beſſere Löhne hinwirken, denn dadurch wird der Armenetat
entlaſtet. Skandalös iſt es aber, daß Arbeitern, die in Fabriken c.
zu wenig verdienen, Armenunterſtützung gezahlt werden muß.
Was ſollen denn die Leute, die in der Kröllwitzer Papierfabrik
22 Pfennig pro Stunde verdienen, mit dem Lohne anfangen
Zehn Aktionäre jener Fabrik haben 70000 Mark Dividende
erhalten, ohne doß ſie den Finger gerührt haben die Leute
aber erhalten ſo niedrige Löhne, daß die Stadt dieſen unglück-
lichen Arbeitern Armenunterſtützung zahlen muß. Und wenn
dann ſchließlich dieſe Arbeiter ihre Lage durch Streiks ver-
beſſern wollen, dann kommt ein Stadtrat und ſagt, Streiks
Der demoraliſierend. Das iſt denn doch ein etwas ſtarkes
Stück.

Vorſteher Steckner hatte den Redner, als er von den Ge-
winnen der Akrionäre ſprach, ermahnt, bei der So he zu bleiben.
Oſterburg erwiderte, er ſei ganz bei der Sache uno führte ſeine
Rede zu Ende.

Hunderttauſende von Mark, die der ArmenVerwaltun

Stadtv. Thiele: Es iſt ein Widerſpruch, wenn die Herren
Tepelmann und Kühme ſagen. die Armenpfleger aipaer ſehr var

chwach

chtig zu Werke bei U c und andererſeits uns auf,
e Wahrnehmuordern, ihnen etwaig nungen mitzuteilen. Das iſt

unſeres Amtes nicht. So iſt unſere es zu der Armen
verwaltung denn doch nicht. aß böſe Schweinereien vor
kommen, hat der Fall Mitſching bewieſen, und ich glaube nicht,
daß er allein ſteht. Wir verlangen nicht, daß jeder aufgeführi
wird, der ein paar Briketts erhalten hat. Wir wünſchen nur
Auekunft über die dauernd mit den höchſten Sätzen Unterſtügzten,
damit es ev. möglich iſt, verſchämte“ unverſchämte Arme

u ermitteln. Wenn die Ärmenverwaltung ihrer Sache ſo ſicher
ſt daß ſie nur wirklich erſt e unterſtutzt, dann braucht ſie
ſich nicht zu ſcheuen, uns das Namensverzeichnis vorzulegen.
Kann Herr Tepelmann verſichern, daß ſolche Fälle, wie ich vor
hin einen ohne Namensnennung angeführt habe, nicht vor

kommen ßStadtv. Bangert: Würde das Verzeichnis den Stadtver
ordneten in die Hände gegeben, wer bürgt uns dann dafür, doß
damit keine IJndſskretionen begangen werden Iſt doch ſogar
der vor acht Tagen gefaßte Beſchluß auf Geheimhaltung einer
Sache nicht grhat er worden.

Stadtrat Dr. Tepelmann: Was Herr Thiele wünſcht,
trifft mehr auf die Unterſtützung ver ſchämter Armen zu. Auch
da wäre aber die Aufſtellung eines Verzeichniſſes zwecklos und
überflüſſig. Außerdem ſteht doch den Stadtverordneten die Ein
ſichtnahme in die jährliche Abrechnung zu.

Stadtv. Thiele: Ob unſer Antrag zwecklos und überflüſſig
iſt, kann Herr Tepelmann ſchon uns ſelbſt zu entſcheiden über
laſſen. Jch konſtatiere, daß er auf meine direkte Frage nicht
geantwortet hat.

Der Armen-Etat wird unter Ablehnung des ſozialdemo
kratiſchen Antrags genehmigt.

Die Vorloge betreffs Errichtung einer Bedürfnisanſtalt
auf der Peißnitz wird an den Magiſtrat zurückgegeben zur
nochmaligen Prüfung der Platzfrage. Der Magiſtrat will die
Anſtalt vor das Felſentor geſetzt wiſſen, die Baukommiſſion
hinter dasſelbe.

Genehmigt wird die Veränderung der Fluchtlinien für die
Liebenguer- und Turmſtraße, damit das ehemals
Sülznerſche Grundſtück beſſer an die Straßenfront zu liegen
kommt. Zum Ausbau der Hordorferſtraße werden 9100 Mk.
bewilligt. Bauliche Veränderungen im Grundſtück Klein
ſchmieden Nr. 5 (Hempelmann u. Krauſe) werden genehmigt,
ebenſo ein geringer Landaustauſch mit der Firma Mar Lüttich,
r 29, die 20 Mk. für das Quadratmeter (11 qw)
u zahlen hat.gur Berüſtung der Moritzkirche fordert der Magiſtrat

4700 Mk., obwohl noch nicht feſtgeſtellt ift, wer Eigentümer der
Kirche iſt. Die Baukommiſſion will nur 1000 Mk. bewilligen
unter der Bedingung, daß der zu ermittelnde Eigentümer an
teilig die Koſten mit trägt. entſpinnt ſich darüber eine
lange, lebhafte Debatte, in der Stadtbaurat Rehor ſt warm
für die Bewilligung der 4700 Mk. eintritt, während die Stadt
verordneten Grote, Gygas und Glimm nur die 1000 Mk.
bewilligen wollen, und die Stadtverordneten Emmer, Gieſe
und Thiele gegen jede Bewilligung ſind, ſolange nicht die
Frage entſchieden iſt, wer die beabſichtigten Reparaturen zu
tragen hat. Sei die Kirche ſo baufällig, daß ſie nur mit Ge
ahr zu betreten ſei, ſo möge ſie geſchloſſen werden. Unter
blehnung der Magiſtratsvorlage werden mit Mehrheit 1000 Mk.

bewilligt.Auf feinen Wunſch erhält Stadtv. Thiele noch das Wort
zu einer Erklärung: Nicht die allgemeine Bemerkung des Bor
tehers vor Eintritt in die Tagesordnung ſondern eine Be
merkung des Stadtv. Bangert veranlaßt mich, auf den vor acht
Tagen rn ten Beſchluß zurückzukommen. Jch mag mich nicht
darauf berufen, datz der Beſchluß über den Umfang der Gez
heimhaltung mißverſtändlich geweſen iſt, auch nicht darauf, daß
der Beſchluß nachweisbar ſchon von anderen durchbrochen wor-
den iſt, ehe das Volksblatt ein Wort über die Sache ge
ſchrieben hat. Jch berufe mich vielmehr für mein Verhalten
darauf, daß nur über ſolche Beſchlüſſe Geheimhaltung uns auf-
erlegt werden ſoll, deren vorzeitiges Bekanntwerden der StadtRochteile bringen würde, wie etwa bei Grundſtücksankäufen.
Nicht aber darf Geheimhaltung dekretiert werden zu dem Zwecke,

die Kritik der Oeffentlichkeit über unſere Be
ſchlüſſe zu verhindern. r L vor acht Tagen
vor. Faſſen Sie nicht Beſchlüſſe auf Geheimhaltung in Fällen,
wo die Geheimhaltung ja doch nicht beachtet wird.

Vorſteher Steckner: Von dem, was ich vor Eintritt in
die Tagesordnung geſagt habe, habe ich auch jetzt nichts zurück
zunehmen.

Schluß nach 49 Uhr.

Gemeindezeitung.
GSangerhauſen. Stadtverordneten Sitzung vom

31. Januar. Beim erſten Punkt der Tagesordnung: Wahl
der verſchiedenen Kommiſſionen, wurde unſer Genoſſe Samt-
leben in die Armendeputation gewählt. Beim Volks-ſchul-Etat beläuft ſich Einnahme und Ausgabe auf 80 798.50
Mark. Hiervon entfallen g Kämmereizuſchuuß 65 339.05 M.,
aus Staatsmitteln 7750 M. Einnahme und Ausgabe der ge
hobenen Schule betragen 67.168 M., 44 407.84
Mark. An Schulgeld wird erhoben 22 739 M. Dieſe Zahlen
beweiſen wiederum klar und deutlich, daß pro Kopf der Mittel
ſchule mehr aus dem Stadtſäckel entnommen wird als das
leiche für die Volksſchüler. Zu einer ziemlich umfangreichen
ebatte geſtaltete ſich die Genehmigung einer Ueberſchreitung

des Volksſchul Etats betr. Unterhaltung der Schulgebände.
Stadtv. Brünninghauß erklärt, daß 2000 M. hierfür in den
Etat eingeſetzt ſeien, aber bereits bis zum 9. Januar ſeien 3109
Mark verausgabt worden. Aus den von ſeiten des Magiſtrats
vorliegenden Akten ſei nicht erſichtlich, zu was die Ueber
ſchreitung verbraucht ſei. Am 12. Dez. v. J. ſeien dem Dezer
nenten 568 M. bewilligt werden, am 19. Dez. ſei noch nach
träglich eine Rechnung in Höhe von 436 M. vorgelegt worden,
für das Volksbad in der Volksſchule ſeien 979.08 M. nach-
bewilligt, und jetzt werden ſchon wieder 1109 M. verlangt.
Der Ref. beantragt, die Vorlage an den Magiſtrat zurückzuver
weiſen und eine genaue Aufſtellung der einzelnen Poſitionen
zu verlangen, da nach ſeiner Meinung Sachen, z. B. Streichen
der Bänke, Erneuerung der Wandtafel 2c., nicht in dieſe Poſition
h in andre Titel gehören. Die Verſammlung nimmt den

ntrag des Ref. an. Für Regulierung des Schützenplatzes und
der Böſchungen an der Kyliſchen- und Röblingerſtraße ſowie
für Anpflanzung von Lindenbäumen daſelbſt werden 3094.20
Mark nötig ſein. Die Ausrodung der alten Bäume ſoll vor
Beginn des Frühjahres noch vorgenommen werden. Als unſer
Genoſſe die Anregung gab, anſtatt mit Linden mit Obſtbäumen
zu bepflanzen, meinte Stadtv. Brünninghauß, man dürfe nicht
zgr zu kommuniſtiſch ſein, und Stadtv. Zahn befürchtete, daß
ie ryarſerngep von Obſtbäumen uns noch Ausgaben ver

urſache, da ſonſt die Schuljugend in der Obſtzeit dort nicht viel
darauf laſſen würde. Wir können verſichern, daß wenn man
mehr daran dächte, der Bevölkerung billiges Obſt zu verſchaffen
durch Anpflanzung von Obſtbäumen, daß dann auch, die
Bogen nicht zu ſehr vom Stehlen Gebrauch machen würde.

on der alten Promenade bis zum Schloßberg ſollen zwei
Gaslaternen angebracht werden. Die Koſten betragen 472.18
Mart, welche von den beiden Gaſtwirten Franke und Wilke in
der Höhe von 11.82 M. pro Jahr für jeden einzelnen mit
Zinſen und Amortiſation getragen werden. An dieſer Stelle
ei einmal erwähnt, daß es ſehr notwendig iſt einmal den Be

leuchtungskalender zu revidieren, damit die Beleuchtung in den
einzelnen Straßen etwas beſſer wird. Recht komiſch wirkte
folgendes: Ein Lehrer beantragte, ihm ſeine in Höhe von 58.50
Mark enſtandenen Umzugskoſten zu gewähren. Der Referent
bittet um Annahme da der Betreffende das zu fordern habe.
Es wurde h erklärt, zu fordern habe er nicht, ſondern nach
dem alten Landrecht habe eine Gemeinde nur die Pflicht, dem

Lehrer drei Tagfreiſen weit ſein Mobiliar 2c. zu holen. Das
Qolleniuw bewilligt di Summe
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Halle und Saalkreis.

Die Uhr war geſtern ſchon über die Zeit vorgerückt, zu derſonſt unter Einhaltung eines reichühed akademiſchen Viertels

die beginnt, und noch war keiner der beiden Vorſitzen
den anweſend. Der Provinzial Landtag in Merſeburg, der
er begonnen hat, hatte die Herren zurückgehalten. Endich erſchien der ſtellvertretende Vorſitzende, Geh. Kommerzien

rat Steckner, der auch die ganze Sitzung leitete. Wie man
hörte, iſt die Verlegung der vereinigten FeuerSozietäten nach
Halle noch lange nicht in dem Topfe, in dem ſie kochen ſoll.
Magdeburg macht Späne. Der Erledigung der Tages
ordnung der Stadtverordneten gingen geſtern mehrere ziemlichſcharfe Geplänkel voraus. Zuerſt waren es die 600 M., welche

die Stadt Halle für den Rittergutspächter Handt in Beeſen
an Waſſergeld hat bezahlen müſſen. Bürgermeiſter v. Holly
gab ſeiner Sehnſucht nach einem ſtillen Begräbnis der Angelegenheit Ausdruck. Die Sache ſchleppt ſich nun ſchon faſt

Jahre fort und kommt nicht vom Flecke, weil kein
grarier in dem vertragsmäßig bei entſtandenen Differenzen

einzuſetzenden Schiedsgericht tätig ſein mag. Wieder eine von
den ſchlauen Beſtimmungen die in einem vom Stadtſyndikus
Winter revidierten und empfohlenen Vertrag enthalten ſind.
Dafür bekommt nun auch Winter Zeit ſeines Lebens die
alte ſeines Gehalts als Penſion. 3500 M. darf er jährlich

ch aus der Stadtkaſſe zahlen laſſen, und da er erſt am 2. April
in den Ruheſtand tritt, erhält er noch für den 1. April 19.18
Mark Gehalt. Der Arbeiter wird mit Behagen ſeine geſicherte
Exiſtenz vergleichen mit den kümmerlichen Brocken, mit denen
ein im beſten Mannesalter ſtehender, nicht wieder gewählter
Stadtrat nach zwölfjähriger Tätigkeit zufrieden ſein muß.

Bürgermeiſter v. Holly erwies dem Herrn Weydemann den
zweifelhaften Dienſt, auf die vor acht Tagen erörterte An
gelegenheit zurückzukommen. Der Magiſtrat hat ſich mit der
Sache nochmals befaßt und iſt zu der Ueberzeugung gekommen,
Herrn Weydemann ſeien vom „Bureau“ der Stadtverordneten
Verſammlung aus Andeutungen gemacht worden, er ſolle zur
Rede Thieles ſchweigen. Da Herr Wenydemann ausdrücklich
beſchworen hat, der Vorſteher habe ihm zu verſtehen gegeben,
er möge ſchweigen, die Begriffe „Bureau“ und „Vorſteher“ aber
etwas verſchiedenes bedeuten, ſo war die Erklärung des Herrn
von Holly ein Lufthieb. Denn das angenommen werden ſoll,
Herr Weydemann vermöge nicht zu unterſcheiden zwiſchen
Bureau und Vorſteher, wird Herr v. Holly ſicherlich nicht
wünſchen. Dafuür bezeichnete er die Ausführungen Thieles als
Unrat, mit dem der verdienſtvolle, treue und edle Beamte
Weydemann beworfen worden ſei. Es bedurfte erſt eines
direkten Hinweiſes, ehe Herr v. Holly für dieſen Ausdruck vom
Vorſteher in mildeſter Form zur Ordnung gerufen wurde. Hexr
von Holly konnte trotz allem nicht verhindern, daß eine weſent
liche Berichtigung des Protokolls in dieſer Angelegenheit be
ſchloſſen wurde. Die Bürgerſchaft wird den Unrat“
eigneter Stelle aufbewahren.

Beim Armen-Etat machte Genoſſe Oſterburg treffende
Ausführungen über die Jammerlöhne, die beiſpielsweiſe in der
Kröllwitzer Papierfabrik an die Arbeiter gezahlt werden und
die eine Armen Unterſtützung mancher Arbeiter nötig machen,
im Gegenſatze zu den müheloſen Rieſengewinnen, welche die
Aktionäre einſtreichen. Der Vorſitzende glaubte, dieſe Ausfüh
rungen gehörten nicht zur Sache.

Genoſſe Em mer mußte einmal den Vorſteher als dieler
oſtt „gufmerkeinen Schlußantrag zur Unterſtützung bringen wo

ſam machen, daß nach der Rede eines Magiſtrats Mitgliedesniemals die Debatte geſchloſſen werden onne, wenn ein

Stadtverordneter noch das Wort verlangt habe. Dieſer Fall
lag vor, da Thiele noch zum Wort gemeldet war. Herr Steck
ner wußte noch nicht, ob die Beſtimmung auch im vorliegen
den Falle zutreffe, gab aber dann nach.

um Schluſſe nahm Genoſſe Thiele Stellung zu dem
Geheimhaltungs- Beſchluſſe in der vorigen Sitzung. Ohne daß
er oder ein anderer der Sünder gebraten oder en worden
war, ſchloß nach /29 Uhr die Sitzung, der wieder zahlreiche
Zuhörer beigewohnt hatten. n

Oberpräſident von Boetticher
ſoll auswärtigen Blättermeldungen zufolge auf dem gegen
wärtig in Merſeburg tagenden Provinziallandtage der ProvinzSachſen auf das beſtimmteſte einen in der Preſe diskntierten

Rücktritt dementiert haben.

Von einer Verlegung des Provinziallandtages
von Merſeburg (wo er gegenwärtig tagt) nach Halle, will die
Magdeburgiſche Zeitung etwas gehört haben. Dieſe Frage ſoll
in den nächſten Tagen auf dem Provinziallandtage beraten werden.

Jn zweiter Linie ſoll auch die Verlegung des Amtsſitzes
des Provinzialkonſervators von Magdeburg nach Halle
beabſichtigt ſein.

Die Poſtunterbeamten brauchen ein Geneſungsheim.
Auf dieſe Jdee ſind jetzt einige Vorgeſetzte der Poſtbeamten

in Halle gekommen. Deshalb läßt ein Ausſchuß, beſtehend aus
folgenden Perſonen: Walter, Oberpoſtſchaffner, Gladigan,
Oberpoſtſchaffner, Görner, Oberpoſtſchaffner, van Freden,
Poſtbote und Kolbe, Poſtbote, einen Aufruf los, der auf die
Notwendigkeit der Errichtung eines Geneſungsheims für Poſt
unterbeamte hinweiſt und auffordert, anläßlich der Silb er
hochzeit des Kaiſerpaares einen Fonds zu gründen, ein
derartiges Heim zu errichten.

Wer wollte hier abſtreiten, daß ein Geneſungsheim für Poſt
unterbeamte, jene Proletarier, welche zum größten Teil wohl
am ſchlechteſten geſtellt ſind, nicht unbedingt notwendig wäre-
Das eigenartige an der Entrierung dieſer Sache ſind nur die
Begleitumſtände, die darauf hinauslaufen, daß ausgerechnet erſt
die Silberhochzeitsfeier des deutſchen Kaiſerpaares abgewartet
werden muß, um die Notwendigkeit der Errichtung eines ſolchen
Heimes einzuſehen. Die ganze Sache, für die jetzt die Poſt
proletarier blechen ſollen, riecht etwas ſtark nach Jm
übrigen vergleiche man mal dieſe Angelegenheit mit dem tages-
geſchichtlichen Artikel Gerüffelte Poſtbeamte im politiſchen
Teil unſeres heutigen Blattes.

Zum Lehrermaungel im Regierungsbezirk Merſeburg.
Nach der neueſten Nummer des Amtlichen Schulblattes für

an ſind vom Januar her 95 Lehrer und 4 Lehrerinnen
ellen unbeſetzt geblieben, außerdem ſind 57 Lehrerſtellen neu
u beſetzen, das wären 152 Lehrer- und 4 Lehrerinnenſtellen.
Sollte dieſe Zahl bis 1. April ſteigen, ſo dürften dann min-
deſtens 200 Stellen frei ſein.

So wie im Regierungsbezirk Merſeburg ſieht es im ganzen
preußiſchen Vaterlande aus. Aber es wird nicht anders, ſo
lange das Junker und Pfaffenparlament über Schulangelegen-

heiten zu wachen hat und auf die Jugenderzieher neben unzu

Halle, 6. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.

an ge

reichender Beſoldung auch der Fluch des Geſinnungszwangeslaſtet. Man wird aber ſehen, t bei der geplorten Sarg

lichverpfaffung der Volksſchule, die Mißverhältniſſe in Angebot
und Nachfrage der Lehrkräfte ſich noch verſchärfen werden.

Arbeits Niederlegung.
Auf dem Neubau des Zimmerers Märcker, Seebener

ſtraße, haben geſtern mittag auf Grund ſchlechter
ſämtliche dort beſchäftigten Maurer und Bauhilfsarbeiter dieArbeit niedergelegt. Die weiteren Maßnahmen werden die
heute abend ſtattfindenden Verſammlungen beſchließen.

Die Klempner und Jnſtallateure
beſchloſſen am Montag zwecks Gewährung einer Teuerungs
ehe an die Jnnungsmitglieder durch Zirkular folgende

orderungen zu ſtellen
a) Jn Anbetracht der enorm geſtiegenen Preiſe aller Roh-

materialien werden die Mitglieder erſucht, die Preiſe für zu
liefernden Arbeiten demgemäß zu erhöhen und

b) einem Monteur reſp. Gehilfen nicht unter 65 Pfg. pro
Stunde in Anrechnung zu bringen.

Es ſteht zu „erwarten, daß die beſcheidenen Forderungen der
Arbeiter gewährt werden.

Teuerunggszulage.
Laut Aushang der Firma Hoppe u. Röhming in

Ammendorf bewilligte dieſelbe ihren Arbeitern ohne Unter-
ſchied der Perſon eine Teuerungszulage von monatlich 3 Mk.
Der Empfänger muß aber mindeſtens 20 Arbeitstage im Monat
gearbeitet haben, ſonſt geht er der Vergünſtigung verluſtig. Der
i ageveſcluß hat Gültigkeit bis zum Schluß desjenigen

onats, in welchem er von der Firma widerrufen wird.

Die beſtialiſchen Judenverfolgungen in Ruſzlaud
ſind zwar keine neuen Erſcheinungen mehr, ſie haben aber im
Laufe der ruſſiſchen Revolution an Umfang und Häuſigkeit
zugenommen. Die Urſachen hierfür ſind ja bekannt. Diebankrotte und verkommene Zaren Regierung ſucht die einzelnen
Nationalitäten und Raſſen des raſchen Rieſenreiches gegen-

einander auszuſpielen. Bei der Unbildung, dem Aberglauben
und der Roheit des unaufgeklärten ruſſiſchen Volkes richtet ſich
die Wut der Je gegen die Juden, die für die jammervollen

in Rußland verantwortlich gemacht werden. Und
olizei und andere Behörden tragen mit Hilfe der von ihnen

angeworbenen Verbrecherbanden der berüchtigten „ſchwarzen
Hundert“ endlich e bei, Judenhetzen zu inſzenieren und zudulden. Nur von ſeiten der aufgeklärten, organiſierten Ar

beiter und von freiheitlich geſinnten Studenten u. dergl. wird
den gehetzten Juden Hilſe zuteil. Dabei befindet ſich der
g Teil der ruſſiſchen Juden wirtſchaftlich in der kraſſeſten

otlage; die wenigſten von ihnen ſind, wie in Weſteuropa,
im Handel tätig, finden vielmehr ihren Unterhalt als Arbeiter
und kleine Gewerbetreibende. Sie müſſen in abgeſonderten,
engen und ſchmutzigen Stadtvierteln hauſen und ſind allen
Drangſalierungen der Behörden und der Brutalität der rück-ſtändigen eſſen Bevölkerung ſchutzlos preisgegeben. Es iſt
daher kein Wunder wenn ſehr viele Juden Sſelge ihrer ge-

drückten Lage Anhänger des Sozialismus geworden ſind und
in großer Zahl an den Freiheitskämpfen tätigen Anteil ge
nommen haben.

Mitten hinein in das Leben des geknechteten und geplagten
jüdiſchen Volkes führt ein Theaterſtück, das ſeit ungefähr Jahres
friſt in deutſcher Ueberſetzung erſchienen iſt. Sein Verfaſſer iſt
der ruſſiſche Dichter Eugen Tſchirikow, der gleich Maxim
Gorki und anderen' an der Revolutions Bewegung der letztenZeit teilgenommen hat und mehrmals von den Jarenſhetgen

in den Kerker geworfen wurde. Sein Drama führt den Titel:
Die Jnden und behandelt die Schickſale einer jüdiſchen Fa
milie während einer Juden -Verfolgung. Es zeigt uns aber
auch die verſchiedenen geiſtigen Strömungen, die im ruſſiſchen
Judentum vorherrſchen: den Zionismus, der den Juden durch
eine Anſiedlung in Paläſtina Rettung bringen will, und den
Sozialismus der alle Völker und alle Raſſen eint und be
freit. Mit überzeugender Lebenstreue führt Tſchirikow die ver
ſchiedenen Vertreter dieſer Richtungen vor, die ſchließlich alle in
leicher Weiſe der beſtialiſchen Verfolgungswut des Pöbels zum

pfer fallen.
Eine Aufführung 'dieſes ergreifenden Dramas, das ſeiner

ganzen Tendenz nach von keiner hieſigen bürgerlichen Bühne
aufgenommen wird, iſt vom ſie en Sozial demokratiſchen
Verein für Sonntag, den 18. Febrnar, abends S Uhr,
im Saale des Bellevue geplant. Der Vorſtand des Vereins
verbindet mit dieſer Aufführung zwei Abſichten. Einmal ſoll
den Beſuchern dieſes Theaterabends ein Stück wahrheitsgetreuen
ruſſiſchjüdiſchen Lebens und Elendes vorgeführt werden, andrer
ſeits ſoll aber auch den Opfern der ruſſiſchen Revolution eine
materielle Unterſtützung gewährt werden, da der Ertrag des
Abends für dieſe beſtimmt iſt. Zwar haben ſich die Halleſchen
Arbeiter für dieſen Zweck ſchon opferfreudig gezeigt, durch dieſe
Aufführung ſoll aber die Opferfreudigkeit von neuem angeregt,
ihr aber gleichzeitig auch etwas geboten werden. Wir hoffen,
daß die Arbeiter durch zahlreichen Beſuch dieſen Erwartungen
entſprechen werden. ie Aufführung erfolgt durch die
Dramatiſche Abteilung des Arbeiter-Bildungs-
Verein s, die ſich bemühen wird, ſoweit es Dilettanten mög-
lich iſt, ihr Beſtes zu geben.

Der Preis des Programms für dieſen Theaterabend iſt
mit Rückſicht auf den guten Zweck, auf 30 Pfennige feſteſetzt worden. Die ograhme ſind bereits jetzt in der

olksbuchhandlung zu haben. Es iſt nur eine beſtimmte
Anzahl von Programmen hergeſtellt worden, um eine Ueber-
füllung des Saales zu vermeiden. Es iſt daher ratſam, ſichlovald als möglich in den Beſitz eines Programms zu
ſetzen. Sollte, was wir hoffen wollen, die Nachfrage ſehr ſtark
werden, ſo iſt eine zweite Aufführung beabſichtigt, die aller
dings nur an einem Wochentage (Donnerstag) ſtattfinden
kann.

Keſellenſtücksausſtellung. Jn der Zeit vom S. bis
10. April d. J. ſoll in den Räumen der Handwerkerſchule eine
Ausſtellung von Geſellenſtücken vom Jnnungsausſchuſſe veran

ſtaltet werden. hIn der Dreyhauptſtraße ſollen die baufälligen Häuſer
7--9 abgebrochen und an deren Stelle das neue Polizeigebäude
errichtet werden. Mit dem Bau des letzteren wird man vor
ausſichtlich ſchon im Herbſt d. Js. beginnen.

Arbeiterriſiko. Auf dem Umbau zu einer Ladeneinrichtung
an der Friedrichsplatz- und Alhrechtſtraßenecke ſtürzte heute vor
mittag zwiſchen 10 und 11 Uhr das Gerüſt ein, wobei ein
Maurer verunglückte. Der Bedauernswerte mußte ſich in ärzt
liche Behandlung begeben. Das Unglück ſoll dadurch herbei-
geführt worden ſein, daß das Gerüſt ſchlecht hergeſtellt worden
war. Der Bau wird vom Maurermeiſter Grote ausgeführt.

Preisſteigerung für Uhren. Die Preisſteigerungen, dieſich in den letzten Jahren auf den verſchiedenſten wirtſchaftlichen

Gebieten bemerkbar gemacht haben, zeigen ihre Wirkungen nun
mehr auch in der Uhrenfabrikation. Die Verteuerung der Rohb
materialien hat, wie wir der Deutſchen Uhrmacher Zeitung ent 2

nehmen, die ſchweizeriſchen Fabrikanten von r zu
Gründungen von Vereinigungen gebracht, die ſich die Aufgabe
ſtellen, die in den letzten Jahren ſehr herabgegangenen Uhren

reiſe wieder zu heben, da ſie ſonſt mit Verluſt arbeiten müßten.
ehnliche Vereinbarungen ſind von den deutſchen GroßUhren-

fabrikanten berichten. Auch die Breiſe der Uhrgläſer, Uhr
kapſeln, Gläſer und anderer Zubehörteile ſind geſtiegen. Dieſe
Erſcheinungen haben die deutſchen Uhrmacher bereits zu ent
ſprechenden Preiserhöhungen gezwungen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 45 Perſonen darunter 8 Ortsfremde, und zwar an:,

1, Gehirnſchlag 2, Lebensſchwäche 1, Krämpfe 2,
charlach 1, Diphtherie 2, Gaſtroenteritis 1, Schrumpfniere 1,

Gallenblaſenvereiterung 1, Unterſchenkelbruch 1, Oberkiefer-
krebs 1, Kapillarbronchitis 2, Hirnhautentzündung 1, unbekannter
Todesurſache 2, Lebercierhoſe 1, Lungenentzündung 5, Peri-
tonitis puerperalis 1, Herzfehler 1, Lungentuberkuloſe 2, Darm
abknickung I. Altersſchwäche 1, Schlaganfall 1, Hirnbruch 1,
See berg Rachitis 2, Pyoſalpinx 1, Lungenabfſzeß 1,

rweichungsherd im Gehirn 1. Dazu Totgeburten 6.
Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 28 Perſonen,

darunter ein Ortsfremder, und zwar an: Altersſchwäche 2,
Magencarcinom 2, Knochenmarkentzündung 1. Gelenkrheumatismus 1, Nierenkrebs 1, Attertoſttergſe, Presbyovhrenie 1,
Meningitis tuberkulosa 1, Magendarmkrebs 1, Euteritis und
Atrophie 1, Lungenentzündung 2, Lungentuberkuloſe 3, Schar-
lach 2, Wochenbettfieber 1, Krämpfen, Lebensſchwäche 1,
Skrofuloſe, Rachitis 1, Herzklappenfehler 1. Totgeburten 2.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Mittwoch
werden die zwei Luſtſpiele Der eingebildete Kranke und der
Tartuffe von Molière zur Aufführung grlan gen Die nächſte
Aufführung von Mozarts Zauberflöte iſt für Donnerſtag an
geſetzt, während am Freitag Die Entführung aus dem Serail
und Ceſare Borgia wiederholt wird. Der 8. Abend im Shgke-
ſpeare-Zyklus bringt am Sonnabend die Tragödie Richard III.
für dieſen Abend werden Schülerkarten an der Tages- und
Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen. Jn Vorbereitung befindet
ſich das neueſte Luſtſpiel Der Weg zur Hölle von Guſtav
Kadelburg.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6. J. Etage. Jn
dieſer Woche wird die Schweiz gezeigt. Von Chur mit
Bahnhof und Churer-Alp kommt man nach Reichenau mit dem
Vorder-Rheintal und der Emſer-Alp. Sodann zum Kunkels-
Paß mit CalandaGebiet und Blick ins Taminatal, der Natur-
brücke über die Taminaſchlucht. Bad Pfäffers, dem Eingang
und der Taminaſchlucht ſelbſt, das Dorf Pfäffers und Falknis
und Glecktobel. Von Ragaz ſieht man eine Partie an der Ta
mina, einen Blick auf Faſannen- und Guſchakopf, den Quellen-
hof mit Speiſe- und Kurſaal, Promenade und Eremittage, ſo
dann die zweite Taminabrücke, Taminafall, Felſentor, Trink
halle und Falknis mit Bahnhofſtraße, die katholiſche Kirche
hierauf Maienfelderkamm, Monteluna, Eichbühl, Rheintal,
Wrann Ruine Freudenberg, Gonzen und Alrier. Ferner

argans mit Grafenſchloß, ſowie die Kurfürſtenkette mit
Walenſtadt, Briſi, Zuſtoll, Scheibenſtoll, Hinterug und Sichel-
kamm, und nach dieſem das Seeztal und Mols am Walenſee.
Dieſer ſchöne Teil der Schweiz iſt in vorzüglichen Aufnahmen
wiedergegeben. Nächſte Woche Oeſtliches Holſtein.

Bruckdorf, 6. Februar. Aus dem patriotiſchen Turn
verein. Vor nicht langer Zeit reichten drei Turner im
patriotiſchen Turnverein in Bruckdorf den Antrag betreffs
Austritt aus der deutſchen Turnerſchaft und Eintritt in den
Arbeiter Turnerbund ein. Es wurde zu dieſer Sache eine
Generalverſammlung anbexaumt und die Turngenoſſen glaubten
wirklich, jetzt einen Beſchluß herbeiführen zu können, endlich
mit der deutſchen Turnerſchaft zu brechen. Aber weit gefehlt:
Der Vorſitzende Herr Peigan, welcher nebenbei bemerkt, den
horrenden Lohn von 30 Pf. pro Stunde verdient und nichts
mit Arbeitern zu tun haben will, ſowie der Turnwart, Herr
Raſch, welcher 28 Pf. Stundenlohn verdient und in einer Ver
ſammlung ſich ausgelaſſen hat, die Vergnügen des Vereins
Sonnabends abzuhalten, weil da nicht ſo viel Arbeiter da ſeien,
hatten den Antrag eingereicht, die Frevler von der roten Rotteauszuſtoßen. Und es geſchab. Mit 10 gegen 13 Stimmen
wurde der Ausſchlußz der Frevler beſchloſſen. Mit den drei
Mann, welche ausgeſchloſſen wurden, erklärten ſich verſchiedene
Turner ſolidariſch und meldeten den Austritt an. Nach einer
Mitteilung ſollen es 22 Mann ſein. Arbeiter von Bruckdorf
und Umgegend, wollt ihr nun den patriotiſchen Turnverein noch
weiter unterſtützen und ſeine Veranſtaltungen noch weiter be-
ſuchen, obgleich ihr dort nicht gern 47 werdet? Mag ſich
ein jeder ſein Urteil ſelbſt bilden. Eure Aufgabe muß es ſein,
zur kräftigen Agitation für den ArbeiterTurnverein in Dieskau
einzutreten und deſſen Veranſtaltungen zu unterſtützen, denn
nur dort iſt für jeden rechtlich denkenden Arbeiter der geignete
Platz, wo er auch gern geſehen wird.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bitterfeld, 6. Februar. Von einem ſchweren Unglück

wurde die Familie Born betroffen. Als die Mutter geſtern
Mittagbrot trug, hatte ſich das einzige Söhnchen, welches erſt
2 Jahre alt iſt, mit den Streichhölzern zu ſchaffen gemacht,
und hat es ſich ſo ſchrecklich verbrannt, daß es wohl kaum mit
dem Leben davon kommen wird. tRötgen bei Delitzſch, 6. Februar. (Eig. Ber.) Grenz“
ſtreitigkeiten brachten es mit ſich, daß der Landwirt Fried
rich Brauer vom Delitzſcher Schöffengericht wegen Sach
beſchädigung zu 60 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis ver
urteilt wurde. Gegen dieſes Urteil hatte der Staatsanwakt,
der annahm, es handle ſich um ein ſchwereres Delikt, Zer-
ſtörung eines Gebäudes, bei dem Landgericht Halle Berufung
eingelegt. Zwiſchen dem Grundſtück des Angeklagten und dem
Grundſtück ſeines Nachbars, des Landwirts Schirmer, befand
ſich eine Mauer, die Brauer eines Tages niederriß, wobei auch
der Giebel eines Stalls von Schirmer zerſtört wurde. Schirmer
behauptet, der Grund und Boden auf dem ſich die Mauer be
finde, ſei ſein Eigentum und der Angeklagte habe kein Recht
gehabt, die Mauer bezw. den Giebel niederzulegen. Der An-
geklagte behauptet aber das Gegenteil und meint, als die Mauer
in den 60 er Jahren errichtet worden ſei, ſei mit dem Vor-
beſitzer ſeines Grundſtück vereinbart worden, ſobald die Mauer
baufällig würde. dürfte ſie nicht wieder repariert werden. Als
Schirmer nun die Mauer ausbeſſern wollte, habe er daraus
das Recht der Niederlegung für ſich abgeleitet. Bei der Nieder
legung ſei dann der Stallgiebel nachgeſtürzt. Da der An
geklagte für ſeine Behauptung einen urkundlichen Beweis nicht
erbringen konnte, erachtete ihn das Berufungsgericht der Zer-
ſtörung eines Gebäudes für überführt und beſtätigte das Urteil
erſter Jnſtanz.

Radefeld, 6. Februar. (Eig. Ber.) Mangelhafte Er
ziehnun Eif die Urſache, die einen knapp ſtrafmündigen, zwölf-
jährigen Schulknaben auf Abwege brachte. Der Junge hatte
durch den Kirchenbeſuch in Erfahrung gebracht, daß der Opfer
ſtock nicht niet- und nagelfeſt war. Er benutzte die Gelegenheit,
wenn der Küſter im Glockenturm weilte, ſich in die Kirche ein
zuſchleichen, den Deckel der Kaſſette zu verbiegen und daraus
einige Opferrennige zu nehmen. Obwohl man Opfergelder
vermißte, h te man ſich nicht entſchließen können, die Kaſſette
in Ordnung o ingen zu laſſen. Dadurch war dem kleinen
Taugenichts ſein Tun erleichtert worden. Als der Junge geſtern
vor der Halleſchen Strafkammer angeklagt war, räumte er die
Diebereien ein er ſagte aber, es wären ihm nur ganz kleine
Beträge zugefallen. Aus einer Schulklaſſe mehrere Gegenſtände
weggenommen zu haben, gab der Knabe ebenfalls Er be
findet ſich r ärtia in der x oritzburg.und wurde bedingt zu s Monaten Gefängnis verurteilt.
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Delitzſch, 6. Februar. J-m Krankenhaus ver-
ſt o r ben iſt der Arbeiter Cegla, der im November v. J. in
der hieſigen Zuckerfabrik dadurch ſchwer verunglückte, indem er
zwiſchen eine Kohlenlore und eine Wand gequetſcht wurde.

Schwer verletzt durch Meſſerſtiche wurde am
Sonntag abend in einem hieſigen Lokal der Zigarrenmacher
Angerſtein.

Sangerhauſen 6. Januar. (Eig. Ber) Einer außer
ordentlichen Mißhandlung ſoll ſich der Steuereinnehmer
S. zu Obersdorf ſchuldig gemacht haben. Am 4. Januar ge
rieten der Sohn der Witwe Brühmann, ein 1213 jähriger
Knabe, und der Sohn des Steuereinnehmers darum in Streit,
weil S. den Hund des B. mit Fußtritten traktierte, darüber
erboſt, trat B. wieder, was eine geringfügige Hautabſchürfun
zur Folge hatte. Zu Haus mochte S. den Vorgang für ſi
erzählt haben, ſo daß der Vater aufgebracht zur Witwe B. kam.
Kaum wurde er des Knaben anſichtig, als er ſich ſeiner ſo
liebenswürdig annahm, daß der bedauernswerte Junge, wie
von zwei Aerzten konſtatiert wurde, mehrere Rippenbrüche,
Gehirnerſchütterung und Nervenzerrüttung davontrug. an denen
er heute noch darniederliegt; ſeine Geſundheit dürfte dauernd

eſchädigt ſein. Die Mutter, welche ihren Sohn ſchützen wollte,
oll S. mit ſolcher Wucht gegen die Wand geworfen haben, daß

auch ſie Schaden erlitt. Jn ihrer Ratloſigkeit wandte ſich die
hilfloſe Frau an den Amtsvorſteher, welcher ihr nur ſagte, die
Sache würde wohl nicht viel auf ſich haben. Ob dieſes ganzen
Auftritts iſt die Einwohnerſchaft in allgemeiner Erbitterung.
Als man ſpäter einſah, daß der Fall doch nicht ſo leicht ge
nommen werden konnte, erbot ſich S., die entſtehenden Koſten
zu tragen. Auch wurde von dem Gendarmen eiu Protokoll
aufgenommen, doch iſt bislang noch nichts darauf erfolgt. Jn-
zwiſchen iſt jedoch durch anderen Einfluß die Sache bei der
Staatsanwaltſchaft anhängig gemacht, ſo daß jedenfalls das
Gericht ein ernſtes Wort mit dem Manne ſprechen wird.

Mangelhafte Volkszählung. Zu kurz gekommen
iſt unſere Stadt bei der Volkszählung im Dezember v. J. Jn
dem Hauſe Waſſertorſtraße 14 befinden ſich noch heute in zwei
Familien 11 Zählkarten, da dieſe nicht abgeholt wurden, ob
gleich an dem Zähltage mehrere Angehörige dieſer Familien die
Wohnung nicht verlaſſen haben. Eine dritte Familie dieſes
Hauſes trug die Karte noch ſelbſt nach dem Rathaus. Wenn
ſolche Nachläſſigkeit bei den Zählern mehrfach vorgekommen iſt,
dann dürfte Deutſchland viel zu gering eingeſchätzt worden ſein.

Merſeburg, 6. Februar. Freitod auf den Schi e-
nen. Geſtern nachmittag 3 Uhr 20 Minuten ließ ſich auf
dem hieſigen Bahnhof der Schuhmachermeiſter Guſtav Rein-
ſtein von dem von Halle kommenden Eilgüterzug überfahren.
Es wurde ihm der Unterleib durchſchnitten. Der Tod trat
auf der Stelle ein.

Elfterwerda, 6. Februar. Verurteilungen en gros.
Vor dem hieſigen Schöffengerichte mußte ſich Gen. Reichard
aus Bockwitz wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz ver
antworten. ſoll am 5. November vor. Js. in einer nicht
genehmigten Verſammlung unter freiem Himmel geſprochen
haben. Die Bockwitzer Genoſſen hatten eine Verſammlung in
einem abſeits vom Verkehrswege liegenden, von allen Seiten
um ſchloſſenen Hofe einfach angemeldet und darüber auch eine
Anmelde-Beſcheinigung erhalten. Die zwei anweſenden Polizei
beamten ließen auch die Verſammlung ruhig eröffnen, man
nahm eine Bureauwahl vor und nach etwa zehn Minuten wurde
Reichard das Wort erteilt, der auch eine Weile, bis zur Ver-
tjammlungs-Auflöſung, reden konnte.

Reichard behauptet, er habe ſich im guten Glauben befunden,
daß es ſich um eine ordnungsgemäß genehmigte Verſammlung
ehandelt habe, und er ſei auch durch das abwartende Ver-Zalten der Beamten darin bekräftigt worden. Die Beamten

ſeien dazu da, ſtrafbare Handlungen zu verhindern und ſie
nicht aus purer Luſt, um Anzeige erſtatten 7 können, zu dul
den. Trotzdem wurde Reichard zur 30 M. Geldſtrafe ver
urteilt. Der Amtsanwalt fand die Einwände Reichards
nicht für ſtichhaltig und ſchwang ſich zu der a auf
„Wenn der Angeklagte ſich mit der Polizei auf beſſeren Fs
ſtellen will, dann müſſe er ſich anders betragen, wie er ſich in
Bockwitz beträgt. Die Agitationsarbeit unſerer Genoſſen in
Bockwitz ſcheint demnach auch dem Amtsanwalt zu verſchnupfen.

Jn einer weiteren Verhandlung wurde Reichard wegen Ver-
gehens gegen das Preßgeſetz zu 6 M. Geldſtrafe verurteilt,
weil er den Schulknaben Raſtig zum Handzettel Verteilen be
ſtimmt hatte. Der Mitangeklagte Raſrig wurde freigeſprochen,
trotzdem der Amtsanwalt die Beſtrafung beantragt hatte.
Schließlich muß Reichard noch 5 M. Geldſtrafe blechen, weiler in einer ehe VolksVerſammlung, in der Gen. Fleißner
ſprach, Aufnahme- Formulare für den Sozialdemokratiſchen Ver-
ein ausgeteilt hatte.

Vernehmungen über Vernehmungen müſſen auch
zahlreiche andere Bockwitzer Genoſſen über ſich ergehen laſſen.
Das böſe Flugblatt vom 14. Januar hat es auch dem Amts

Elſterwerda angetan und ſo mußten faſt alle an der
erbreitung beteiligten Genoſſen in das Elſterſtädtchen.

Neuhaldensleben, 6. Der Ausſtand derHandſchuh macher iſt beendet. Erzielt wurde ein Auf-
ſchlag für Handſchuhe von ein bis drei Knopf von 7 Pro-
zent, für längere Handſchuhe ein ſolcher von 25 Prozent.

Zerbſt, 6. Februar. Soldatenſelbſtmord. Wegen
zu erwartender Strafe verübte hier der 25jährige Unteroffizier
Ernſt Pauly der 8. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments 93
Selbſtmord durch Erhängen.

Sarteinachrichten.
Zentrumstoleranz gegen Sozialdemokraten. Was

von der Toleranz des Zentrums in den von ihm beherrſchten
Bezirken zu halten iſt, davon haben die Parteigenoſſen amRhein häufig eigenartige Beiſpiele erhalten. Die Zoehrit und

Brutalität', mit der gegen Andersdenkende vorgegangen wird,
iſt nicht zu übertreffen. Jn Weſſeling (Wahlkreis BonnRhein-
bach) verfolgt man unſeren dortigen Vertrauensmann ſeit
Jahren mit der größten Gehäſſigkeit. Am meiſten bemüht
man ſich, dem Vertrauensmanne die Wohnung abzutkreiben,
weil man weiß, daß er eine neue Unterkunft in dem völlig

Orte vergebens ſuchen würde. Den auswärts
wohnenden Beſitzer des Hauſes hat man mit Zuſchriften
geradezu überſchüttet, ſo daß dieſer ſich genötigt ſah, perſönlich
nach Weſſeling zu kommen, um den Mann, der ihm in den
ſchwärzeſten Farben geſchildert worden war, mal ſelbſt zu
hören. Bis jetzt iſt die klerikale a nutzlos geweſen über-
dies hat der Vertrauensmann auf ein Jahr gemietet. Jn

Bergrath bei Aachen konnte eine am So einberufene
Volksverſammlung g das Landtagswahlunrecht nicht ab
gehalten werden, weil der Wirt infolge des vom Volks
verein für das katholiſche Deutſchland angedrohten
Boykotts das Lokal zurückzog. Derartige Fälle ließen ſich dem
Zentrum hundertweiſe vorhalten, wenn es mit ſeinem heuch-
leriſchen Toleranzgeſchrei kommt.

Parteipreffe. Genoſſe Dr. Gradnauer wird in die
Redaktion der Sächſiſchen Arbeiter- Zeitung eintreten.
Die Dresdener Preß Kommiſſion wählte den früheren Vor
wärts Redakteur mit großer Mehrheit zum politiſchen und
journaliſtiſchen Führer im Lande des zugeſpitzteſten Klaſſen
kampfes.

Solizeiliches und Gerichtkiches.
S Zu acht Monaten Gefängnis hatte das Köpenicker

Schöffengericht die Genoſſin Martha Tietz in Berlin ver-
urteilt, weil ſie in einer Verſammlungsrede die Wäſche-
reibeſitzer in Köpenick als „Paſchas“ bezeichnet und ſie
auch ſonſt ſcharf angegriffen hatte. Die Verurteilte legte Be-
rufung ein. Bis zur Hauptverhandlung kam es zu einer
Einigung, bei welcher Genoſſin Tietz ſich zur Zurücknahme
der Beleidigung und zur Zahlung von 200 Mark an die
Köpenicker Armenkaſſe verpflichtete. So berichten bürgerliche
Blätter wenigſtens und haben dabei gar kein Geſühl,
wie ungeheuer hoch die zuerſt erkannte Strafe gegenüber der
Gleichgültigkeit der Herren Wäſcher von Köpenick iſt!

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Die Maſchinenfabrik Kyff

häuſerhütte in Artern ſucht in bürgerlichen Blättern
fortgeſetzt tüchtige Arbeitskräfte. Auf Offerte erhalten die
Kollegen dann folgende Antwort:

„Sie können bei uns als Schloſſer im Motorenbau Beſchäf-
tigung finden, wenn Sie ein äußerſt gewandter, gewiſſenhaf-
ter, zuverläſſiger Maſchinenſchloſſer ſind. Bedingung iſt,
wenn Sie nicht Mitglied des Deutſchen Me-tallarbeiter- Verbandes ſind. Beſte Ausſichten
auf Vorwärtskommen beſtehen hier uſw.“

Jeder organiſierte Arbeiter wird erſucht, bevor er mit der
Firma in Verbindung tritt, ſich bei den Vertrauensleuten des
Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes zu erkundigen.

Mühlenarbeiter. Jn Ludwigshafen traten ſämtliche
Arbeiter der Rheinmühlenwerke wegen Maßregelung zweier
Arbeiter in den Ausſtand.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Jn der letzten Mitglieder-Verſamm

lung gab Kollege Schnabel einen kurzen Bericht der Agitations
kommiſſion. Jn dieſe Kommiſſion wurden folgende Kollegen
ewählt: Schnabel, Wilzek, Otto Müller, Thiersmann, Menzel,
obert Müller, Hänel, Enke und Nobling. Jn der Beſchwerde-

kommiſſion, von welcher Kollege Kupler den Bericht gab, wurden
r Fälle im verfloſſenen Jahre verhandelt. Gewählt wurden
ie Kollegen Billing, Döring und Dietz. Letzterer fungiert als

Obmann, die Wohnung desſelben iſt Körnerſtraße 27. Ueber
die am 18. Februar in Magdeburg ſtattfindende Gaukonferenz,
welche unter anderen die Erwerbsloſenunterſtützung behandeln
ſoll wird eine ſehr lebhafte Debatte gepflogen. Als Delegierte
zur Konferenz wurden die Kollegen Schnabel Otto Müller
und Beuſter gewählt. Unter Verſchiedenem wird die Angelegen-
heit eines Kollegen, betr. Abzüge, die die Firma vor
genommen hat, der Verwaltung zur Regelung überwieſen.

(Eingeg. 5. Februar.)

Ans dem Reiche.
Berlin. Wnterſchkag ungen. Der Lederhändler

Braun, über deſſen Vermögen dieſer Tage das Konkirrsver-
fahren eröffnet wurde, wurde ſamt ſeiner Buchhalterin Keßler
verhaftet. Es wurden umfangreiche Diebſtähle und Umer-
Wagungen e bei denen auch der Prokuriſt einer Leder
abrik. deren Vertretung Braun inne hatte, Kr kompromittiert

iſt. Das Manko beträgt annähernd 60 000 Mark.
Bütow (Pommern). Drei Knaben ertrunken.

Beim Schlittſchuhfahren brachen auf einem Waſſertümpel im
Dorfe Parchau drei Schulknaben ein und ertranken.

Zittau. Selbſtmord. Am Montag ereignete ſich
grauenvoller Selbſtmord in Niederoderwitz bei Zittau. Der
55jährige W äßg Karl Wagner, der ſeit längerer Zeit
ſchwermütig war, ſchnitt ſich auf offener Straße mit einem
Raſiermeſſer die Kehle durch. Als er ſich v ſah, ſprang

ein

er Wlutüberſtrömt in den Bach. Als Leiche wurde er hevaus
gezogen.

Darmſtadt. Mißhandelnde Lehrer. Wegen Miß-
handlung von Schulkindern in ſieben Fällen wurden die Leh-
rer Kaffenberger und Bernheim von der Strafkammer zu 200
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Dortmund. Bergmannslos.
rich der Große ſind zwei Bergleute durch herabſtürzendes
ſtein tödlich verunglückt.

Hanau. Bei einer Wette verunglückt. JnOberreichenbach, Kreis Gelnhauſen, unternahmen der Bürger-
meiſter und ein Milchhändler eine Wettfahrt mit ihren Ein-
ſpännern. Hierbei ſtürzte der Milchhändler aus dem Wagen
und brach ſich das Genick. Er war ſofort tot.

Stuttgart.
Metallarbeiter Hieber iſt wegen U
Verbandsgeldern verhaftet worden.

Auf der Zeche Fried-
Ge

nterſchlag ung von

Vermiſchtes.
Es Wird weiter geſpielt. Jm Kaſino Kontinental zu

Vaals (Holland) wurde die Spieibank Cercle Privé neu er
öffnet. Auch die frühere Bank von Spaa bereitet ihre Ueber-
ſiedelung nach Vaals vor.

Ein heftiger Waldbrand wület in Norditaliten, der
Gotthardbahn entlang, der durch einen Funken von einer vor-
beifahrenden Lokomotive verurlacht wurde. Der Brand hat
eine Ausdehnung von dreißig Kilometern. Viele Gebäude ſind

n darunter einige Kirchen. Die Bevölkerung
üchtet.

Der Geſchäftsführer des hieſigen Verbandes der

J

in der vonRennes (Frankreich) gelegenes Greiſenheim brannte am Sonn
tag nieder. Neun Tote wurden aus den Trümmern hervor
geholt, drei Frauen ſtarben infolge der Aufregung.

7 Setzte Nachrichten.
Berlin, 6. Februar. Die Zentrumsfraktion des Reichstags

ſtimmte geſtern abend in einer Fraktionsſitzung dem Vorſchlage
zu, den Toleranzantrag fallen zu laſſen unddafür die Reſolution Stöcker anzunehmen, welche beſtimmt, datz
in den einzelnen Bundesſtaaten die noch beſtehenden Beſchrän
kungen der Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, der Vereini-
gung zu Religionsgemeinſchaften und der gemeinſamen Religi-

e Zwöſf Tote bei einem Brande.

onsübung baldigſt im Wege der Landesgeſetzgebung beſeſitigt
werde. Dieſe Reſolution ſoll bereits am Mittwo beraten
werden. Es iſt ſicher, daß dieſer Vorſchlag im Plenum An-
nahme findet.

Berlin, 6. Februar. Die Abgeordneten Kämpf, Müller-
Sagan, Schmidt Elberfeld haben für die Freifinnige Volks
partei zum Etat des Reichsamts des Jnnern folgende Reſolution
vereinbart: Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler
zu erſuchen, die Abhaltung einer internationalen Ver
kehrsausſtellung in Berlin ſpäteſtens für das Jahr 1912
in Erwägung zu ziehen.

Straßburg, Febr. Bei St. Marie-auxChénes griffen
50 wütende Jtaliener, die einen verhafteten Landsmann be
freien wollten, vier franzöſiſche Grenzbeamte an. Dieſe
machten in der Verteidigung von ihrer Waffe Gebrauch und
verwundeten eine Anzahl der Angreifer, davon zwei tödlich.

Lauban, 6. Februar. Der ſeit dem 29. Januar verſchwundene
Werkmeiſter Bothe in Markliſſa wurde im Stadtwald erſchoſſen
aufgefunden. Neben ihm lag die Wittfrau Scholz noch lebend
mit durchſchoſſenen Augen und erfrorenen Gliedern. Es handelt
ſich wahrſcheinlich um den Abſchluß eines Liebesdramas.

Paris, 6. Februar. Der Eclair meldet aus New York, daß
ein allgemeiner Streik der Gruben arbeiter
in Penſylvanien auszubrechen droht. Die Arbeitervertreter
haben beſchloſſen, am 1. April den Ausſtand zu erklären, falls
bis dahin die geforderte Lohnerhöhung nicht durchgeführt iſt.
Die Anzahl der Ausſtändigen wird 550000
betragen und man fürchtet, daß ſich noch andere Jn
duſtriezwelge anſchließen könnten.

Revolution in Rußland.
Riga, 6. Februar. Als geſtern abend das Militär das

Gebäude des lettiſchen Vereins Auſeknis beſetzte, um die an
weſenden Mitglieder nach Waffen zu durchſuchen, wurde von
unbekannter Hand das Licht verlöſcht. Es erfolgte darauf eine
unbeſchreibliche Szene, während welcher mehrere Letten von
den Soldaten erſtochen wurden.

[=JSJSCc-DZ”„E„xvxxn—-x vVriefßaſten der Redaktion.

Streitende.
immer noch Frankreich mit durchſchnittlich 45 Millionen Hektoliter
Wein im Jahre. Jhm folgen Italien mit etwa 35 Millionen,
Spanien mit etwa 18 Millionen, Oeſtreich 4“2, Portugal 4,
Deutſchland s /8, Ungarn 3. Rußland auch 3. Rumänien 2,
Bulgarien, Griechenland und Türkei je 1/4 Mill. Hektoliter.
Die Schweiz erntet nur etwa s Mill. Hektoliter. Von den
anderen Erdteilen ſind an der Weinernte betet z Algerien
mit 78/4 Mill. Hektoliter, die Verein. Staaten von Nordamerika
mit 1/10, Argentinien 18, Chile 2 das übrige Südamerika
mit /e, Auſtralien mit und die Kapkolonie mit s Millionen
Hektoliter.

Torgau. Der vermißte Kartellbericht iſt ſchon in Nr. 28,
die Sonnabend erſchienen iſt, abgedruckt. Man leſe das
Volksblatt genau durch. Die Expedition läßt um genaue An
gabe der erforderlichen Exemplare erſuchen.

W—-Öv„E„çxE
Standessmtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. Februar.
Aufgeboten: Gärtner Henſel und Marie Bahn (Bernburger
ſtraße 16 und Am Kirchtor 27).

Eheſchließungen: Privatdozent Dr. phil. Brode und Käte
Gödicke (Ludwigshafen und Mühlweg 50). Kellner König undFriederike Hirſch (Nikolaiſtr. 12 und Seſſingſt. 23).

Geboren: Arbeiter Leifheit S. (Gr. Goſenſtr. 3). Kutſcher
Franz S. (Gutshof Gimritz). Schloſſer Finſterbuſch S. (Belfort
ſtraße 2). Schloſſer Bauer T. (Böckſtr. 2). Arbeiter Günther
S. (Trothaerſtr. 68). Maler Brandt S. (Götheſtr. 4. Bau
arbeiter Richter T. (Felſenſtr. 2). Arbeiter Kowalski S. (Große
Wallſtraße 42). Schmied Geithner T. Petersbergſtr. 2).

Geftorben: Werkmeiſters Hunder S., 5 J. (Saalwerder-
ſtraße 7). Arbeiters Kämmerer S., totgeb. (Saalwerderſtr. 22).
Witwe Berger geh Krüger, 86 J. (Harz 11). Jnval. Arbeiter
Meyer. 80 J. (L. Wuchererſtr. 39).
e

Quittung.
Für Parteizwecke: Auf einer Geburtstagsfeier auf dem

„Leuchtturm“ am 1. Februar geſammelt durch Gramann 3.90 M.
Lepitz.

Für die Opfer des ruſſiſchen Befreinngskampfes:
Zwei Mark geſammelt durch Brandt. Lepitz.
Zeitz 190.31 M., Görnitz 6.70 M., Aue 48. M., Reuden

9.79 W. E. Klix.An die Sarteigenoſſen im Wahlkreiſe
Torgau Liebenwerdag.

Da noch nicht alle Parteigenoſſen die Strafmandate ein
geſchickt oder über event. Vorladungen berichtet haben, erſuchen
wir die Genoſſen nochmals, die Kreisleitung ſofort hiervon in
Kenntnis zu ſetzen. Ferner iſt es notwendig, uns auch die
Gründe anzugeben, weshalb ſie mit Strafmandaten bedacht
worden ſind, damit die Kreisleitung prüfen kann, ob Berufung
eingelegt werden ſoll oder nicht.

Die Kreisleitung. J. A. Ernſt Winkler.
—2

Verantworklicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Schneider u. Schneicierinnen.
Mittwoch den 7. Februar abends 8*, Uhr in Kautzsch' Restaurant Zur Erholung,

Martinsberg 6

üſfentlicge Merſiamzul zug.
Tagesordnung: Die Anwendung des Koalitionsrechts zur Verbesserung der

wirtschaftlichen Lage. Referent: Kollege Weicker- Leipzig.
Zahlreiches Erſcheinen aller Kollegen und Kolleginnen erwartet Der BEinberukfer.

In Awirige en Zur
Preis 1.,50 Mk., früher 3.00 Mk.

Politiſche Ankriganten-
Büßen und Bilder aus Rußland.

Aus Preußens neuerer und neueſten Geſchichte.
Preis 60 Pfg.

Zu beziehen durch

VolKsbuchhanmn dung
Halle a. S., Harz 4248.

mnan nd für die Juferate verantwortiich: Auge Sro d. Drug der Holeſchen, Genoſſenſchafis Buchdrugerei (E. S. m. b. H.) Halle a. S.

Das ertragsreichſte Weinland der Erde iſt
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